
Tacejzeikng cer scv.jetdeutscher. 
Bevölkerung Kc'schstens

llerausgrgeben von „SOZIALISTIK KASACHSTAN"

Erscheint täglich außer Sonntag und Montag

Sonnabend, 24. Juli 1976 Preis
2 Kopeken

Nr. 150 (2 756) • II. Jahrgang

Stoßtempo wird weiter beschleunigt
In Erfüllung der Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU, 

legt sich das Kollektiv der Kostenko-Gnibe In Karaganda tüchtig Ins 
Zeug, um .den gestellten Aufgaben gerecht zu werden. In aller Munde 
sind die Leistungen des Förderabschnitts Nr. 3, den Oleg Ruff leitet. 
Er hat sein Halbjahresprogramm vorfristig erfüllt, dabei 1 300 Ton­
nen Kohle überplanmäßig gefördert und den ersten Platz Im soziali­
stischen Wettbewerb der Grubenbelegschaft errungen. Das Stoßtem­
po. in welchem das Kollektiv seit Beginn des laufenden Planjahr- 
fünfts arbeitet, wird noch beschleunigt.

„Die hohen Erfolge haben wir 
nicht zuletzt durch die vortreff­
liche wissenschaftliche Organi­
sierung der Arbeit erzielt", er­
zählt der Parteisekretär des Ab­
schnitts. Said Nurtschachmetow. 
„Das heißt, wir achten sehr auf 
die richtige Gestaltung des Ar­
beitstages, die richtige Vertei­
lung der Arbeitskräfte, die recht­
zeitige Reparatur der Maschinen 
und Mechanismen. All das hilft 
bei der Erfüllung der übernom­
menen Verpflichtungen.“

Und das Kollektiv des Ab­
schnitts hat hohe Verpflichtun­
gen übernommen. So zum Bei­
spiel hat es vor. im laufenden 
Jahr über den Plan hinaus 
80 000 Tonnen Kohle hoher Qua­
lität zu fördern. Diese schwierige 
Aufgabe haben sich die Bergleu­
te des Abschnitts nicht unbedacht

gestellt. Sie haben genug Kräfte, 
um sie zu meistern. Einen guten 
Ruf genießt hier schon seit Jah­
ren die Komplexbrigade Arnold 
Renners. Sie zählt 22 Mann, von 
denen die meisten bereits einen 
erfahrungsreichen Arbeitsweg 
hinter sich haben. Der Brigadier 
wurde mit dem Orden des Roten 
Arbeitebanners ausgezeichnet. 
Auch um die Neulinge ist es In 
der Brigade gut bestellt. Die Ve­
teranen greifen ihnen gleich vom 
ersten Tag an unter die Arme 
und niemand hält mit seinen Er­
fahrungen hinter dem Berg. Dar­
in ist der Brigadier für alle ein 
gutes Vorbild.

Vor (jrel Jahren kam der uner­
fahrene Serik Schaglrow In diese 
Brigade. Er hatte vor kurzem In 
der Armee ausgedient. Der Bri­
gadier nahm sich sofort seiner

an und half ihm. die 
Schritte im neuen Beruf 
chen. Jetzt ist Schaglrow 
selbst ein vortrefflicher Bergar­
beiter. und manche Kollegen neh­
men sich an Ihm ein Beispiel.

Fünfzehn Jahre lang arbeitet 
hier der Maschinist der Kohlen­
kombine Wladimir Kobel. Die 
Technik beherrscht er aus dem 
Effeff und lehrt auch die Jugend­
lichen seine Kunst. Sein ehemali­
ger Zögling Salsnew betreut mit 
seinem Lehrmeister eine Kombi­
ne. nur in verschiedenen Schich­
ten.

Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb sind in dieser Briga­
de die Kommunisten, der Bergar­
beiter Affanassl Tepljuk und der 
Maschinist der Kohlenkombine. 
Iwan Matas. Auch die Initiative: 
„Zwei Jahrespläne — zum 60. 
Jahrestag des Großen Oktober!" 
haben sie gestartet.

Die Brigade Renner hat es vor 
mehreren Jahren mit der Brigade 
des Lenlnordenträgers Gennadi 
Maxim aufgenommen. Die Ma­
xim-Leute haben sich Renner an 
die Fersen geheftet.

Der Verlauf des Wettbewerbs 
wird stets in die Öffentlichkeit

ersten 
zu ma- 

schon

Morgen— Tag der Set kriegsflotte

Die Meereswache des Sowjetlandes

gebracht. Am Arbeitsplatz Ist ei­
ne Lelstungstafel angebracht. In 
die alle Kennziffern der Kumpel­
brigaden eingetragen werden. Ei­
ne Hälfte dieser Tafel Ist rot — 
hier sind die Namen der Schritt­
macher zu lesen, auf der an­
deren Hälfte kann man von 
denjenigen erfahren, die Aus­
schuß zugelassen haben. Es Ist 
aber erfreulich, daß diese Hälfte 
gewöhnlich leer steht.

Groß sind die Aufgaben, wel­
che vor dem Kollektiv des Ab­
schnitts heute stehen. Groß sind 
aber auch die Anstrengungen der 
Belegschaft, um sie in Ehren zu 
erfüllen.

Anläßlich de« Tage« 
kriegsflotte interviewte APN- 
Korrojpondonf den Stellvertretenden 
Oberkommandicrenden der See- 
kriegslofte der UdSSR, Admiral Gri­
gori BONDARENKO.

Charakterisieren Sie bitte 
die moderne sowjetische See­
kriegsflotte.

Rinaldo SCHMIDTLEIN. 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ,.Freundschaft

Karaganda

Zum Wohl des Volkes

Vor einigen Monaten kehrte der Komsomolze Woldemar Schlei- 
nlng nach dem Armeedfenst in seinen heimatlichen Sowchos „San­
gar", Rayon und Gebiet Pawlodar, zurück.

Gegenwärtlg.lelstet er beim Heurechen täglich 1,5—2 Schlcht- 
solls. Des Komsomolzen Motto lautet: „Auch auf dem Feld nach Sol- 
datenart arbeiten.“ . „ ,Foto: A. Puchow

Heuernte—heiße Zeit
Das Kollektiv des Kolchos 

„Put k Kommunlsmu" Im Gebiet 
Semlpalatlnsk erwog seine Mög­
lichkeiten und beschloß, einen 
anderthalbjährigen Futtervorrat 
für den Winter zu schaffen. Es 
Ist bereits gute Tradition, daß 
Wort und Tat übereinstimmen.

Seinerzeit wurden in der 
Wirtschaft mechanisierte Briga­
den gegründet, die die manuelle 
Arbeit vollends ausschlossen. Je­
der Brigade wurde ein konkreter 
Plan aufeeschlOsse.lt. Maßnah­
men zur moralischen und mate­
riellen Stimulierung wurden er­
arbeitet Jetzt dröhnen die Moto- 

I ren von früh bis spät auf dem 
Feld. Die Futterbereitsteilung 
ist In vollem Gang. Jeden Tag 
wird der Futtervorrat des Kol­
chos um Dutzende Tonnen hoch­
qualitativen Heus größer. Keine 
zwei volle Dekaden brauchten 
die Fiitterbeschaffer für die Er­
füllung des Futterbereitstel­
lungsplans für Juni. Im Juli 
stellten die Kolchosbauern drei­
mal mehr Heu bereit als vorge­
merkt war. und beförderten es zu 
den Farmen. Dafür erhielten sie 
die Rote Wanderfahne des Ray­
ons.

In der Vorderlinie der Wettei- 
ferndefl schreitet das Kollektiv 
des 5. mechanisierten Trupps aus 
dem Kolchos „Put k Kommunls- 

Imu", das von Adolf Rettlnjer 
I geleitet wird. Ihm aut den Fer-

sen folgt die Komsomolzen- und 
Jugendarbeitsgruppe, der Wolde- 
mar Schreiner. Artur Hänzel und 
Juri Merker angehören. Sie hat­
ten sich verpflichtet. 21 000 
Hektar Wiesenland zu mähen. Ih­
re Verpflichtung haben sie er­
folgreich elngelöst. In dem sie 
das Tagessoll auf das l,5fache 
Überboten.

Jedes Aggregat — 1.5 Solls! 
Diesem Motto folgen die Heu­
mäher Albert Becker. Rudolf 
Wagner. Alexander Miller, die 
Maschinisten der Sammelrechen 
Hermann Tetzlau und Arnold 
Hänzel. der Führer der Auf­
sammler und Haufensetzer Leo 
Brücker.

Der Kolchos „Put k Kommu- 
nlsmu" muß 50 000 Zentner Heu 
bereiteteilen, um die Viehwirt­
schaft vollständig mit Futter zu 
versorgen. Das Plansoll ist bei­
nah erfüllt, das Arbeitstempo 
und der Arbeitseifer lassen nicht 
nach.

Das Kollektiv des Kolchos 
nutzt alle Reserven und Möglich­
keiten. um mehr verschiedenar­
tiges hochqualttatlves Futter be­
reitzustellen. Die Futterbeschaf- 
fer eilen mit Ihrer Arbeit, denn 
die Getreideernte steht vor der 
Tür. Ihr Erfolg wird es ermög­
lichen, der Heimat Im nächsten 
Jahr möglichst mehr Agrarer­
zeugnisse zu liefern und neue 
Zlelgrenzen zu erreichen.

Viktor SCHÄFER

In Alma-Ata fand eine Seminarbo- 
ratung der Parteisekretäre der 
Leichfindustrlebefricbe statt. Mit 
dem Referat „Die Rolle der Par­
teiorganisationen in Erweiterung dor 
Produktion und Verbesserung der 
Qualität der Massenbedarfswaren im 
Lichte des XXV. Parteitags der 
KPdSU" traf der Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasachstans, 
Genosse A. I. Klimow auf.

In der Erfüllung der Hauptaufgabe 
des Planjahrfünft« — dor Hebung 
des Wohlstands der Sowjetmenschen 
— kommt ein® wichtige Rolle der 
Leicht- und Nahrungsmittelindustrie 
zu. Die Erzeugnisse dieser Wirt­
schaftszweig® belegen im Einzelwa­
renumsatz des Lande« mehr als 70 
Prozent.

Auf Grund neuer Technik und fort­
geschrittener Technologie geht ge­
genwärtig die Umrüstung der Pro­
duktion vor sich, verbessert sich ih­
re Struktur.

Die Grundparteiorganisatio nen 
der Betriebe der Leichtindustrie des 
Gebiets Alma-Ata messen der Ver­
größerung des Produktionsausstoßes 
und der Verbesserung der Waren- 
gualilät große Bedeutung bei. In 
den Rayon- und Beztrksparleikomi* 
Ices wurden Direktoren und tech­
nisch-ökonomische Räte gegründet. 
Die erzieherische Arbeit mit den 
Kadern verstärkte sich.

In den Kollektiven werden die 
patriotischen Initiativen „Den Fünl- 
jahrplan — in 4 Jahren”, „Was aus­
gezeichnet gemacht ist, wird aus­
gezeichnet verkauft", in weitem 
Sinne unterstützt.

Im 10. Planjahrfünft ist ein Wach­
stum der Leichtindustrie der Re­
publik um 35 Prozent vorgesehen. 
Daher müssen in Kasachstan neue 
Kapazitäten in Nutzung genommen 

I werden. Der Hauptzuwachs soll je-

doch auf Kosten der Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität und der Effekti­
vität der Produktion erzielt werden. 
Größte Aufmerksamkeit muß man auf 
das Einsetzen der innerwirtschaftli­
chen Reserven, auf die Behebung 
der bestehenden Mängel, auf die 
effektive Nutzung der Produktions­
fonds konzentrieren.

Eine besondere Stellung in der 
Arbeit der Parteiorganisationen müs­
sen Fragen einnehmen zur Erhö­
hung der Wirksamkeit des soziali­
stischen Wettbewerbs, zur Erlernung 
und Verbreitung fortgeschrittener 
Erfahrungen, zur Verbesserung der 
Arbeit der Massenorganisationen — 
der ständigen Prodvkionsberatun- 
gen, der Posten und Gruppen für 
Volkskontrclle, der schöpferischen 
Brigaden, der Büros für ökonomi-

Ein Referat „Ober die weitere 
Vervollkommnung der organisatori­
schen Parteiarbeit im Lichte der 
Forderungen des XXV. Parteitags 
der KPdSU" hielt der Leiter der Ab­

teiarbeit des ZK der KP Kasachstans 
O. 0. Bafyrbekow. Ober die „Haupt- 
richfungcn der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR in den 
Jahren 1976—1980" und über die 
Aufgaben der Leichtindustrie im 10. 
Planjahrfünft sprach der Minister der 
Leichtindustrie der Kasachischen 
SSR W. G. Ibragimow.

Die Teilnehmer der Seminarbera­
tung tauschten Erfahrungen aus, 
machten sich mit der Arbeit der 
Parteiorganisationen des Baumwoll­
kombinats, der F.-E.-Dsershinski- 
Wirkwarenvereinigung, des Rauch­
warenkombinats, der Nähvereini­
gung „1. Mai", der Schuhvereini­
gung „Dshetysu" bekannt.

(KasTAG)

Um das heutige Niveau zu er­
zielen. hat die sowjetische See- 
kr'.egsflotte große Wandlungen 
erfahren. Sie wurde kurz nach 
der Oktoberrevolution ,1917 zum 
Schutz des weltersten sozialisti­
schen Staates geschaffen, und 
diese Ihre Bedeutung hat sie 
auch In unseren Tagen nicht ein­
gebüßt.

Schon zu Beginn des heim­
tückischen Überfalls des faschis­
tischen Deutschlands auf unser 
Land war die sowjetische Flotte 
eine bedeutende Kraft, die den 
Sieg über Hltlerdeutechland und 
das militaristische Japan stark 
beeinflußte.

Sofort nach Abschluß des zwei­
ten Weltkrieges nahm die Impe­
rialistische Reaktion gegenüber 
der UdSSR eine feindliche Posi­
tion ein und entfesselte den so­
genannten kalten Krieg. Die füh­
renden kapitalistischen Länder 
peitschten das Wettrüsten aut 
und schufen aggressive Mi­
litärblocks, bestückten 
Armeen und Flotten 
neuester Technik und Kriegsaus­
rüstungen. Treu ihrer Politik der 
friedlichen Koexistenz zwischen 
Staaten mit unterschiedlicher Ge­
sellschaftsordnung, sahen sich 
die Kommunistische Partei und 
die Sowjetregierung in dieser 
Lage gezwungen, um die Hebung 
der Verteidigungsmacht und 
Kampfkraft Ihrer Streitkräfte 
Sorge zu tragen. Die Sowjetunion 
baute eine moderne Flotte und 
schickte sie auf Hochsee zur Si­
cherung der Staatsinteressen, für 
den zuverlässigen Schutz aller 
Länder der sozialistischen Staa­
tengemeinschaft vor Überfällen 
aus allen Richtungen des Welt­
meeres. Mächtige Energieanla­
gen. Raketen. Kernwaffen und 
elektronische Funkmittel verlie­
hen der Flotte neue Qualitäten. 
Sie Ist eine Hochseeflotte mit 
Raketen- und Kernwaffen, Unter­
seeboten und Luftwaffen, die fä­
hig Ist. jegliche Aufgaben zu er­
füllen.

Sie sagten, die sowjetische 
Seekriegsflotte kreuzte das 
Weltmeer in allen Richtungen. 
Erzählen Sie bitte über die 
Ziele der Fernfahrten der so­
wjetischen Kriegsschiffe.
Die Fernfahrten s'.nd eine aus­

gezeichnete Schule für die 
Kampfausbildung der sowjeti­
schen Matrosen. Auf lange Zelt 
von ihren Stützpunkten getrennt, 
geraten die Besatzungen der 
Schiffe und Unterseeboote 
auf dem Ozean nicht selten 
In solche Situationen, da von 1h. 
nen momentane Reaktion. Selbst­
beherrschung und Entschlossen­
heit. bisweilen auch Wagemut 
gefordert wird. All das macht 
die Seeleute widerstandsfähig, 
zur Erfüllung der Kampfaufga­
ben bei beliebigem Wetter, unter 
beliebigen Klimaverhältnissen 
bereit.

Die Schiffe der Seekriegsflotte

Ihre 
m 11

Fahne des Arbeitsruhms
Die Ackerbauern des Neuland­

sowchos „llljski" im Rayon III haben 
sich verpflichtet, 14 000 Tonnen vor­
treffliches Getreide an den Staat zu 
verkaufen. Auf den Fluren der Wirt­
schaft ist die Getreideernte In vol­
lem Gang. Auf dem Massiv Karol 
arbeiten 122 selbstfahrende Kombi-

lend« Nikolai Uskow, Fjodor $o-

Lobaschow, Iwan Lei und Wassili 
Karpow bei der Gelreidemahd zwei 
Schichtsolls. Sie dreschen 12 Zent­
ner jo Hektar. Ihnen zu Ehren wurde 
auf den Fefdstandorten die Fahne 
des Arbeitsruhms gehißt.

nes SK 4 und „Nlwa".
Von den ersten Erntefagen an tei­

SAIKA

Gebiet Alme-Ata

krcuzen das Weltmeer In allen 
Richtungen aufgrund des aner­
kannten Prinzips der Bewe­
gungsfreiheit In den Neutralge­
wässern. Dieses Prinzip Ist Im 
Artikel 2 der Genfer Konvention 
von 1958 verankert.

Im Dezember 1973 begann die 
III. Konferenz der UNO 1m See­
recht Ihre Arbeit. Unser Land 
beteiligte sich an allen vier Ta­
gungen dieser Konferenz. Gegen­
wärtig am Vorabend Ihrer fünften 
Tagung wurde ein Entwurf der 
neuen Konvention vorbereitet, wo 
alle Grundprinzipien der gegen­
wärtigen Völkerrechte Ihren Nie­
derschlag fanden, miteingeschlos­
sen das Prinzip, das ausnahms­
los allen Schulen, darunter auch 
" ' ' das Recht auf

In Neutralge-

sen das Prinzip, 
los allen Schiffe 
Kriegsschiffen, _. 
Bewegungsfreiheit 
wässern einräumt.

Erzählen Sie
Veränderungen ____
bestand der Seekriegsflotte 
erfahren hat, über — den heu­
tigen sowjetischen Matrosen?
Die Macht und Kraft unserer 

Seekriegsflotte bilden nicht nur 
ale vollkommene Kampftechnik, 
sondern auch die hochqualifizier­
ten Kader. Me ster ihrer Sache, 
die mit der fortschrittlichen mar­
xistisch-leninistischen Theorie 
gewappnet. Ihrer sozialistischen 
Heimat und Ihrem Volk grenzen­
los ergeben sind.

Unter den gegenwärtigen Be. 
dlngungen werden an die Kom­
mandeure. Offiziere und Admira­
le ausschließlich hohe Forderun­
gen gestellt. Die Einführung 
moderner Waffenarten, höchst 
komplizierter Technik machen 
die Tatsache immer offensichtli­
cher, daß zu deren erfolgreicher 
Nutzung die Offiziere und Admi­
rale Ingenieurkenntnisse, die 
Matrosen und Obermeister die 
Kenntnisse vom Nlvqau eines 
Technikers und eines Speziali­
sten von Klasse besitzen müssen. 
Der Prozeß der Kaderausbildung 
der Seekrlegsflotte wird unter

bitte, welche 
der Personal-

Berückslchtlgung dieser Forde­
rungen gestaltet.

Die meisten Marineoffiziere 
haben Hochschulbildung. Das 
Kenntnisniveau der Seeleute Lm 
Aktivdienst hat sich bedeutend 
erhöht. An die 90 Prozent der 
Matrosen und Obermeister besit­
zen Mittel- oder technische Fach- 
mittelschulblldung. Das ermög­
licht ihnen, in kurzer Zelt die 
moderne Technik zu meistern, 
schnell Ihnen Platz 1m Militär- 
kollektiv zu finden.

Zwischen den sowjetischen 
Matrosen und den Völkern 
ausländischer Staaten beste­
hen mannigfaltige Beziehun­
gen. Wie entwickeln sie sich 
und wie kommen sic konkret 
zum Ausdruck?

Mit dem Erscheinen der See­
kriegsflotte der UdSSR auf dem 
Weltmeer laufen sowjetische 
Kriegsschiffe Immer häufiger 
ausländische Häfen an. Allein Im 
letzten Jahr waren sie in 82 Hä­
fen von 50 verschiedenen Län­
dern. An Land gingen Tausende 
Matrosen, Obermehler und Offi­
ziere.

Die sowjetischen Matrosen ei­
ner Sonderreitiingsexpedltion haL 
fen der Republik Bangladesh den 
Meeresgrund des Hafens Chitta­
gong zu baggern. Nach Beurtei­
lung von Spezialisten ist diese 
Arbeit die bedeutendste in der 
Welt in den letzten 20 Jahren.

Etwa vier Monate dauerte eine 
andere Epopäe der sowjetischen 
Flotte — das Entminen des Golfs 
von Suez auf die Bitte der ägyp­
tischen Regierung hin.

Solche Hilfeerweisung an aus­
ländische Staaten sowie zahlrei­
che Freundschaftsbesuche und 
geschäftliches -Anlaufen ausländi­
scher Hafen durch sowjetische 
Schiffe sind ein großer Beitrag 
zur Verbesserung der gegenseiti­
gen Verständigung zwischen 
Staaten und Völkern, zur Festi­
gung des Internationalen -Anse­
hens der Sowjetunion.

Hauptaufgabe—Steigerung der Effektivität
und Verbesserung der Qualität

Einen würdigen Beitrag zur 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
und der Auflagen des zehnten 
Planjahrfünfts leisten die Werk­
tätigen des Semlpalatlnsker lr- 
tyschgeblets. In Industriebetrie­
ben. Bauorganisationen und Im 
Transport, in Sowchosen, Kolcho­
sen und Institutionen entfaltet 
sich Immer weitgehender die Er­
mittlung der Wege und Reserven 
zur größtmöglichen Steigerung 
der Effektivität der gesellschaft­
lichen Produktion, der schleunig­
sten Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und der Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse.

Am 22. Juli besuchten das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Genosse D. A Kuna­
jew. und der Vorsitzende des ML 
nlsterrats der Kasachischen SSR, 
Genosse B. A. Aschimow das Ge­
biet Semlpalatlnsk. Hier besich­
tigten sie die Felder und Farmen 
der Kolchose „Puschkin"* Rayon 
Borodullcha, und „Karl Marx". 
Rayon Shanasemel, der Staatli­
chen Landwirtschaftlichen Oe- 
bleteversuchsstatlon und der Kol­
chose „Kirow“, „Sarja“ und 
„Lenin", Rayon biowaja Scbul-

ba. Im Gebietszentrum machten 
sie sich mit der Kammgarn- und 
Tuchvereinigung und dem Mül­
lerei- und MIschfutterkomblnat 
„XXIII. Parteitag der KPdSU", 
den Neubauten der Stadt bekannt 
und besichtigten das Geschäft 
„Ozean" und das Lichtspielhaus 
„Oktober".

Die Genossen D. A. Kunajew 
und B. A. Aschimow unterhielten 
sich mit Arbeitern. Kolchosbau­
ern und Spezialisten, Mitarbeitern 
wissenschaftlicher Institutionen, 
der Partei-, Sowjet-. Gewerk­
schafts- und Komsomolorgane. 
Sie interessierten sich für den 
Verlauf des Industrie- und Woh­
nungsbaus, die Bereitschaft der 
Mechanisatoren zur Ernteber­
gung. den Verlauf der Futterbe- 
rcltstellung, die Arbeit und das 
lieben der Komsomolzen- und 
Jugendschäferbrigaden, die Ar­
beite-, Lebens- und Erholungsbe­
dingungen der Werktätigen der 
Industriebetriebe. Felder, Far­
men und entlegenen Viehzucht­
stellen.

Es fand eine Beratung des Par­
tei. und Wirtschaftsaktivs des 
Gebiete statt unter Beteiligung 
der Ersten Sekretäre der Rayon- 
partelkomltees und der Vorsit­
zenden der Rayonvollzugskomi-

tees. der Leiter der Rayonver­
waltungen für Landwirtschaft, 
der Leiter und Sekretäre von 
Parteiorganisationen der Ge- 
blctslnstltutlonen. der Industrie­
betriebe, des'Transports, der Bau­
organisationen, der Sowchose 
und Kolchose.

Der Erste Sekretär des Ge- 
blelskomltees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans N. J. 
Morosow Informierte über die 
Sachlage in der Volkswirtschaft 
des Gebiete.

Eine Rede hielt das Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Genosse D. A. Kuna­
jew. der von den Beratungstcll- 
nehmern aufs wärmste empfan­
gen wurde. Er würdigte die po­
sitiven Resultate, die von Jen 
Werktätigen des Gebiets in der 
Entwicklung der Industrie, des 
Investitionsbaus und der Kultur 
erzielt wurden, und lenkte die 
Aufmerksamkeit des Aktivs auf 
die Notwendigkeit der größtmög­
lichen Erschließung der Reserven 
In allen Sphären der Ökonomik, 
der Steigerung der Effektivität 
und der Verbesserung der Quadl- 
tät der Erzeugnisse, insbesondere 
durch die Betriebe der Leicht-

und Nahrungsmittelindustrie.
Genosse« D. A. Kunajew wies 

darauf hin. daß die organisatori­
sche und Ideologische Arbeit der 
Kommunisten der Höhe der Auf­
gaben In Entwicklung der Indu­
strie- und Agrarproduktion ent­
sprechen und die Schaffung von 
Bedingungen für Stoßarbeit 1:1 
den Kollektiven begünstigen muß. 
Bel der Erntebergung müssen 
weitgehender fortschrittliche Me. 
thoden genutzt werden, die es er­
möglichen. die Termine der Ern­
tekampagne zu verkürzen und 
die Getreldeverluste zu liquidie­
ren.

Genosse D. A. Kunajew ging 
ausführlich auf die Perspektiven 
für die Entwicklung der Indu­
strie- und Agrarproduktion 1m 
Semlpalatlnsker Irtyschgeblet 
ein. „In Erfüllung der von Ge­
nossen L. 1. Breshnew vor der 
Republik gestellten Aufgabe — 
In den nächsten Jahren den 
Schafbestand auf 50 Millionen 
Stück zu bringen —", betonte 
Genosse D. A. Kunajew, „müs­
sen sich die Werktätigen des Ge­
biete größtmöglich um die Si­
cherstellung eines weiteren 
Wachstums des Schafbestands 
und dessen Erhaltung, um eine 
völlige Überführung des Zweiges

auf Industrielle Grundlage be­
mühen. Der ständige und konse­
quente Kampf um die Festigung 
der Futterbasis, die Vervoll­
kommnung der Struktur der Fut­
terkultursaaten. die Einführung 
fortschrittlicher Technologien der 
Produktion und Bereitstellungen 
von Futter — alles, was zur Ver­
größerung der Zahl und zur Stel. 
gerung der Leistung der Schafe 
führt, — muß stets im Blick­
punkt der Kommunisten stehen. 
Zugleich darf die Aufmerksam­
keit zur Entwicklung anderer 
Zweige der Viehzucht nicht ge- 
schwächst werden, es Ist notwen­
dig, das Wachstum des Rinder­
bestands und die Erhöhung sei­
ner Leistungen größtmöglich zu 
begünstigen.

Die Beratungsteilnehmer ver­
sicherten dem Zentralkomitee der 
KPdSU und dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Genossen 
L. I. Breshnew persönlich, daß 
die Werktätigen des Gebiete die 
Volkswirtschaftspläne und die so­
zialistischen Verpflichtungen des 
ersten Jahres des zehnten Plan- 
Jahrfünfts erfolgreich meistern 
und all Ihre Kräfte. Erfahrungen 
und Kenntnisse aufbieten wer­
den, um die historischen Be­
schlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU In Ehren zu erfüllen.

Auf der Reise durch das Ge­
biet wurden die Genossen D. A. 
Kunajew und B. A. Aschimow 
vom Ersten Sekretär des Gebiete­
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans N. J. Moro­
sow und vom Vorsitzenden des Ge­
bietsvollzugskomitees J. K. Ka- 
schaganow begleitet (KasTAG)

aufeeschlOsse.lt
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Die Hauptprüfung steht 
immer noch bevor

In Zelinograd fanden die Aufnahmeprüfungen für das Deutsche 
Studio der S> htschepkin-Thealerschule (Hochschule) ihren Abschluß. 
An der Arbeit der Aufnahmekommission beteiligte sieh der Redakteur der 
Kulturabtcilung der „Freundschaft" Eugen WARKENTIN. Heute bringen 
tair seine Notizen.

Ein Junger Mann stehl vor 
der Entscheidung seines Schick­
sals: Was will ich werden? Nncb 
dem ersten Mißerfolg wagt es 
bei weitem nicht jeder, noch ein­
mal zur Prüfung zu gehen. Duzt 
ermutigen sich nur die Beharr­
lichsten und Standhaftesten, die 
fest davon überzeugt sind, daß 
sie mit der Zelt In der Kunst von 
sich roden machen werden. Diese 
Innere Überzeugung diente als 
eine Art Ausgangsposition In al­
len drei Touren des schöpferi­
schen Wettbewerbs.

Die Bewerber um die Aufnah­
me an die Schtschepkln-Theater- 
schule waren aus allen Ecken und 
Enden unseres Landes — aus 
Krasnodar und Tula, Omsk und 
Orsk. Taldy-Kurgan und Kusta- 
nal. Pawlodar und Karaganda — 
nach Zelinograd gekommen. Wer 
Ist von Ihnen der Begabteste und 
Fähigste? Ist es nicht Jene leb­
hafte blondlockige Bachstelze, 
die auf dem Tischrand sitzt? 
Vielleicht Ist es der hager» Jun­
ge mit dem Wuschelkopf? Oder 
dieser Geck, der so schnell mit 
allen bekannt geworden ist und 
so sicher auftrllt, als ob er schon 
aufgenommen sei?

Das läßt sich schwer feststel­

len. Das Examen nn der Theater­
hochschule Ist kompliziert. Es 
müssen drei Touren im Examen 
der Künstlermeisterschaft durch- 
gemacht werden. Ganz unge­
wöhnliche Aufgaben harrten der 
Bewerber — sowie: Stelle einen 
Sperling oder einen Bären dar; 
mach mal don Holzhacker: aber 
so, daß du die Abnahmekommis­
sion überzeugst.

Nach der ersten Runde mußte 
die gute Hälfte der Bewerber 
die Flinte Ins Korn werfen; nach 
der zweiten Runde waren nur 
noch fünfzehn Personen geblie­
ben. Diese fühlte die Kommission 
ziemlich stark auf den Zahn. Die 
Schtschcpkln-Fachleute messen 
dieser neuen Gruppe besondere 
Bedeutung bei. Nicht zufällig 
waren zur letzten Prüfung der 
Rektor der Theaterhochschu­
le Michail Nowochlshln und 
die Lehrer für künstlerische 
Meisterschaft Ludmilla Zukasso- 
wa, Natalla Petrowa, Fjodor Sen- 
tschenko und die Deutschlehre­
rin Tatjana Ralskaja gekommen.

...Ein hochgewachsenes Mäd­
chen mit dunklem Teint und aus­
drucksvollen dunklen Augen — 
Katharina Schmer. Absolventln 
der deutschen Abteilung an der

Lehrcrf.ichschule Issllkul Im Ge­
biet Omsk. Wunderbar rezitiert 
sie, schön spielt sie Akkor­
deon. Wie sie aber einen Schmet­
terling d.irstellen soll. dazu 
reicht Käthe die Phantasie sicht­
lich nicht aus. Sic beherrscht 
sich kaum. Doch von T°ur zu 
Tour offenbaren sich die Fähig­
keiten des Mädchens voller und 
voller. Dann sagte man Ihr, daß 
sie zu den Aufnahmeprüfungen 
In den allgemeinbildenden Fä­
chern zugelassen wird.

Viktor Brestei Ist aus Taldy- 
Kurgan. Es stellte sich heraus, 
daß er von Kindheit an davon 
träumte, Schauspieler zu werden. 
Darauf hatte er sich lange vorbe 
reitet. Er hatte auch »n der Mu­
sikschule gelernt, an Laienkunst- 
schauen tellgenommen, Sport 
getrieben, Motorrad gefahren. 
Alle Prüfungen bestand er gut.

Eugen Urlch. Student an der 
Bergbauhochschule, kam mit dem 
Flugzeug aus Moskau. Man sah 
es sofort, daß er auf der Bühne 
kein Neuling Ist. daß er was 
kann... An Jenem Tag entschied 
sich für ihn viel: um der Bühne 
willen muß er die Hochschule 
aufgeoen... Er verstand, daß er 
für das Theater berufen ist.

Dann stand eln blonder hage­
rer Bursche Im blauen Sweater 
vor der Kommission. Er rezitier­
te eine Fabel, ein Gedicht und 
einen Prosaauszug. Alles schien 
sehr mittelmäßig, grau, ohne Be­

geisterung. Dann waren die Etü­
den an der Reihe. Man sagte 
Ihm: Du bist ein verdorrter 
Baum - stell Ihn dar Einig • 
Augenblicke später — d’e ausge- 
> treckten Armen glichen trocke­
nen Asten, sein Körper. - Ja, 
da stano ein verdorrter Baum vor 
uns. Langsam und schwer wog 
er sich hln und her. und aus sei­
nem tiefsten Inneren kam ein 
ächtendes Knarren. Die Bewer­
ber. die gerade zugegen waren, 
hatten vergessen, daß sie auf der 
Prüfung waren, und klatschten 
Beifall.

Die Etüde ..Ein verdorrter 
Baum" bot Georg Nonnenmacher 
dar, Abgänger der Mittelschule 
In Perwomajka Im Gebiet Zell- 
nograd.

Lilli Roso Ist aus dem Engels- 
Kolchos unweit von Karaganda. 
Ihr Steckenpferd sind Dorf- 
H< hastuschkl. Tänze und 
Schwänke Uber die Wäs Anna 
und Ihren Sohn Kunradje, die 
sie In Ihrem Dialekt vorträgt.

Die Mädchen und Jungen, die 
an der Schtschcpkln-Theaterschu- 
le immatrikuliert worden sind, 
haben ein sehr ernstes Examen 
hinter sich. Viel schwierigere 
stehen ihnen noch bevor. Diese 
Jugendlichen werden zusammen 
mit den im vergangenen Jahr 
Aufgenommenen die erste Trup­
pe des deutschen Theaters bilden. 
Ihnen wird also eine hohe Ver-. 
antwortung aufcrlegt. Der Weg 
zu den Höhen der Schauspleler- 
kunst ist dornenreich. Doch zwei­
fellos sind die würdigsten Ju­
gendlichen Studenten geworden, 
die den Schwierigkeiten gewach­
sen und fähig sein werden, die 
Ihnen aufgetragene Mission zu 
erfüllen.

Die Schafzucht 
intensiv entwickeln

Im Gebiet Koktschetaw wird 
der Intensiven Entwicklung der 
■Schafzucht immer mehr Auf­
merksamkeit geschenkt. Gegen­
wärtig beschäftigen sich 28 spe­
zialisierte Wirtschaften und neun 
Farmen mit Schafzucht. Im 
Durchschnitt besitzt Jede Wirt­
schaft 20 000 Schafe. Für die 
Schafzucht Ist der Rayon Wall- 
chanowo spezialisiert. In seinen 
zehn Wirtschaften sind über 
230 000 Schafe konzentriert, 
was 33 Prozent des ganzen 
Schafbestandes ausmacht. Hier 
hat man In diesem Jahr von Je­
dem Schaf 3.5 Kilo Wolle ge­
schoren. was um 300 Gramm 
mehr ist als Im Vorjahr. Die 
Wirtschaften des Rayons Wall- 
chanowo lieferten an den Staat 
900 Tonnen Wolle.

Die Spezialisierung und Kon­
zentrierung der Produktion, die 
gestiegene Meisterschaft der 
Schäfer, der zooveterinären Spe­
zialisiert und der Sowchosdirek- 
toren ermöglichen es, nicht nur 
die Arbeitsproduktivität zu er­
höhen. sondern die Stückzahl der 
Herde und ihre Produktivität zu 
heben. Im neunten Planjahrfünft 
erhielten die Schafzuchtsowchose 
des Gebiets 1 091 000 Lämmer.

Erfolgreich wurden mit der 
Erfüllung des Volkswirtschafts­
plans der Wollelleferung die 
Rayons Arykbalyk. Wallchanowo, 
Lenlnski, Koktschetaw, Tschisto­
pol, Schtschutschlnsk und die 
Koktschetawer Versuchsstation 
fertig.

Im Gebiet wurde die weitere 
planmäßige Überführung der 
Schafzucht auf Industrielles Glei­
se verwirklicht, man errichtete 
mechanisierte Mastplätze, me­
chanisierte einzelne arbeitsauf­
wendige Prozesse, festigte die 
Produktionsbasis.

Im zehnten Planjahrfünft soll 
die weitere Entwicklung der 
Schafzucht gesichert, die Pro­
duktion von Hammelfleisch und

Wolle vergrößert werden. Die 
Lci;uiestück.ahl soll 1980 
800 000 erreichen und Im Ver­
gleich mit diesem Janr um 10 
Prozent ansteigen. Zum Abschluß 
des Planjahrrunfis sollen unsere 
Wirtschatten 9 000 Tonnen Ham­
melfleisch bester Qualität liefern. 
Das Ablleferungsgewlcht eines 
Schafes soll nicht weniger als 
45 Mio und der Wolleertrag 
nicht niedriger als 4 Kilo je 
Schaf sein.

Das Ergebnis für das erste 
Halbjahr spricht davon, daß die 
SchaiZüchter des Gebiets alle 
Möglichkeiten haben, die Aufga­
ben des Planjahrfünfts erfolg­
reich zu erfüllen.

Die besten Resultate in der 
Hebung der Produktivität der 
Schafe erzielt das Kollektiv der 
Schafzüchter der Koktschetawer 
Versuchsstation. 1975 erhielten 
sie 127 Lämmer von Je 100 Mut­
terschafen und schoren 5.6 Mio 
Wolle Je Scnaf, erfülltet! den 
Wollelleieru-igspian zu 107,9 
Prozent. In diesem Jahr hat man 
von 6 618 Mutterschafen 8 443 
Lämmer erhalten. Die Wlrtschait 
züchtet und realisiert Jährlich 
1 <00 Rasseböcke und 2 00O 
Mutterlämmer. Das sind vortref­
fliche Kennziffern und sie spre­
chen davon, daß sie von Jenem 
Sowchos erzielt werden können.

Das Kollektiv der Versuchs­
station hat vortreffliche Meister 
der Schafzucht erzogen, solche, 
wie Peter Rau. Schaldulla Chas­
sanow, Jakob Keil. Sellbck Gab­
dullin. die Jedes Jahr 130—135 
Lämmer von Je 100 Mutterscha­
fen erhalten.

Gute Resultate In der Erhal­
tung von Lämmern und Wolle 
haben der Frunse-Sowchos. die 
Sowchose „Solotaja Niwa", ,.So- 
wjetskl", „Kolos", „Donskol", 
..Schtschorsowskl". der Selfullln- 
Sowchos auf ihrem Konto. Den 
ersten Platz' Im sozialistischen 
Geb'.etswettbenerb behauptet !m 
Laufe von zwei Jahren das Kol­

lektiv der Schäferbrigade von 
Kalrshan Koshactimetow aus dem 
Sowchos „Tschapajewskl". Seine 
Brigade erhielt im vergangenen 
Jahr Je 100 Mutterschafe 111 
Lämmer und schor 5 Klio Wolle 
Je Schaf In diesem Jahr waren 
es 137 Idrnmer Je Schaf.

Aber in der Schafzucht gibt 
es auch noch ernste Mängel. In 
vielen Sowchosen trägt die Ent­
wicklung der Schafzucht einen 
unsteten Charakter, um die Re­
produktion der Herde Ist es 
schwach bestellt und die Stück­
zahl der Schafe, Ihre Produktivi­
tät wächst sehr langsam an.

Die Errungenschaften der 
Wissenschaft und fortgeschritte­
nen Praxis In der Verbesserung 
der Pflege und Haltung der Tiere 
werden unbefriedigend elnge- 
führt, weshalb bei uns die Ar­
beitsproduktivität noch niedrig 
ist und die Selbstkosten der Er­
zeugnisse hoch bleiben. Vier 
Rayons — Wolodarskoje. Lenin­
gradskoje, Tschkalowo und En- 
oeksuhllder—und elf Wirtschaf­
ten anderer Rayons slhd mit uem 
Volkswirtschaftsplan In der Wol­
lebeschallung nicht fertig gewor­
den.

Besonders wenig w-Ird für die 
Vergrößerung des Mutterbestan­
des der Herde getan. Kein einzi­
ger Rayon Im Gebiet hat den 
Plan der zahlenmäßigen Vergrö­
ßerung des Muttertierbestands 
erfüllt.

Im Gebiet wurde eine bedeu­
tende Arbeit geleistet, um In den 
Schafzuchtsowchosen die Futter­
basis zu festigen. Es wurden 
35 000 Hektar Wiesen und Wei­
den grundlegend aufgebessert. 
Mehr Aufmerksamkeit wird der 
fortschrittlichen Technologie de.- 
Futterbereltstellung geschenkt. 
Dennoch entspricht die Futterba­
sis noch nicht den heutigen For­
derungen.

Unsere Schafzüchter haben 
für das zehnte Planjahrfünft ho­
he Verpflichtungen übernommen. 
Sie zu erfüllen — Ist Ehrensache 
Jedes Schäfers, seines Gehilfen, 
aller, die in diesem Zweig der 
Volkswirtschaft beschäftigt sind.

M. TSCHSHEN.
Leiter der Gebietsverwal­
tung Landwirtschaft Kok­
tschetaw

Eine gute Ernte haben die Getreidebauern des Sowchos „Tschemol- 
ganskl" im Gebiet Alma-Ata gezüchtet. Zur Zelt Ist hier die Getreide- 
niahd in vollem Gang.

Auf den Feldern arbeiten 15 Kombinen. Täglich gelangen an die 
Tenne bis 400 Tonnen Getreide. In der ersten Fünftagewoche waren 
die Kombineführer aus Roman Grafs Arbeitsgruppe führend. Ihm 
folgt die Arbeitsgruppe Andreas Lohmanns. Sehr fleißig schaffen die 
jungen Kombineführer, die Komsomolzen Viktor Schäfer, Artur Arne 
und andere.

In diesem Jahr will das Kollektiv 15 Zentner Getreide von je­
dem des 400 Hektar großen Ackers erhallen und 2 800 Tonnen Ge­
treide an den Staat liefern.

UNSERE BILDER: Bestfahrer und Kommunist Nikolai Swer- 
schok; Der führende Kombineführer Andreas Lohmann;

Fotos: J. Smirnow

Nach dem letzten 
Wort der Technik

Die Reisfelder in Zukunft
An der Grenze der Sandwüste 

Tankum. das lll-Ufer entlang 
erstrecken sich die landesnöra- 
llchsten Relsparzellen. In weni­
ger als zehn Jahren hat das Was­
ser die hiesigen Ländereien ver­
ändert. Die öde Steppe bat sich 
In eine Kornkammer verwandelt.' 
Nach der Ansicht der Speziali­
sten gibt es hlor günstige Per­
spektiven für die Erweiterung 
der Saatflächen für Reis — diese 
wertvolle Getreidekultur.

„Die Arbeiten, für die Schaf-, 
fung großer Zonen für garantier-' 
te Erzeugung von Marklgetrelde 
auf meliorierten Ländereien sind 
zu beschleunigen" — so lautet 
die Aufgabe In den „Hauptrich­
tungen der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR in 
den Jahren 1976—1980". Wie 
wird sie von der großen Wasser­
wirtschaftsorganisation 
rissowchosstrol" erfüllt, 
komplexe Projektierung, den Bau 
und die zeitweilige Nutzung der 
Berieselungssysteme In Kasach­
stan verwirklicht? Mit dieser 
Frage wandte sich der KasTAG- 
Korrespondent an den Leiter 
der Hauptverwaltung für die Ir­
rigation und den Bau der Reisan­
bausowchose E. Ch. Gukassow.

„In Kasachstan wird eine gro-

„Glaw- 
die die

ße Zone für Reiserzeugung ge­
bildet ", sagte er. „seit einigen 
Jahren züchten nur spezialisierte 
Wirtschaften diese Kultur. Die 
Praxis zeigte, daß sie eine voll­
kommenere Nutzung der günsti­
gen Natur- und Klimabodlngun- 
gen für die Erreichung hoher 
Ernten und die Senkung des Pro­
duktionsaufwands anstreben. Auf 
dem am Unken Ufer des Syr- 
Darja gelegenen Massiv Im Ge­
biet Ksyl-Orda wird der Reis 
von den Landwirten In vierzig 
spezialisierten Wirtschaften ge­
züchtet. Sechs Wirtschaften sind 
vorläufig noch 1m Bau begriffen, 
datier wurden sie dem Ministerium 
für Landwirtschaft noch nicht 
übergeben. Doch sogar in diesen 
Sowchosen — und hier arbeiten 
hauptsächlich angehende Reis 
bauern — macht der Hektarer- 
Irag 48—55 Zentner aus.

Der Kurs auf die Spezialisie­
rung bewährt sich vollständig.

In Zukunft wird der Angriff auf 
die Neulandinasslve es ermögli­
chen. In der Republik Agro­
industrie-Komplexe für Rels- 
erzeugung und -Verarbeitung zu 
schaffen.

In der Verwaltung der ma- 
flstralen Erdölleitung ist ein 
'onds des 10. Planjahrfünfts ge­

schaffen worden, in den die erste 
Million überplanmäßigen Ge­
winns eingetragen wurne.

Eine der Hauptbedlngungen 
der Steigerung der Produktions- 
eflektlvltät, erzählt der Verwal­
tungsleiter A. A. Dergatschow, 
Ist die Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts. Nur einige Jahre tren­
nen die erste Pumpstclle von den 
leistungsstarken Zwlschenstatlo- 
nen und Hauptanlagen In Nowy 
Ilsen. Jedoch Ist eine riesige 
Wandlung vor sich gegangen. Zu 
Jener Zelt gaben die Pumpen nur 
’l 00 Kubikmeter , Erdöl in der 
Stunde her. heute ist Ihre Kapa­
zität 600mal größer geworden.

Es wurde ein System von 
Diensten geschaffen, die nach

dem letzten Wort der Technik 
ausgerüstet sind. Die Vervoll­
kommnung der Technologie und 
der schöpierische Gedanke der 
Ingenieure ermöglichten es. am 
Abschnitt Usen — Schewtschenko 
zwei Zwischenstellen anstatt 
sechs zu errichten, was über drei 
Millionen Rubel Jahresgewinn 
einbringt. Die Neuerer empfah­
len auch, als Brennstoff für die 
Anwärmöfen anstatt Erdöl Na­
turgas zu nutzen. Der ganze 
Prozeß verbilligte sich dadurch 
um eine halbe Million Ruoel.

Der Lieferungsumfang hat sich 
Im Vergleich mit dem ersten Jahr 
des vorigen Planjahrlünlts ver­
doppelt. und die Erdöltranspor­
tierung wurde anderthalbmal 
billiger.

N. KASANKOWA

Mit jedem Tag rückt 
die Getreideernte auf 
don Feldern des Neu­
lands näher. Zwelhun- 
dertfünfzlg Jungen aus 
den mechanisierten Stu­
dententrupps der Zell- 
nograder Hochschule 
für Bauingenieure fuh­
ren dieser Tage in die 
Rayons Zelinograd und 
Astrachanka. Sie helfen 
den Mechanisatoren bei 
der Überholung 
Landmaschinen, 
wenn es soweit 
wird, werden sie 
den Kombines auf 
Kornfelder ziehen.

Im vergan g e n e n 
Planjahrfünit beteilig­
ten sich die Zöglinge

Studenten
zur Ernte

Schewtschenko

rüsten

Hohe Ernteerträge
Im Gebiet Ist die Hälfte der 

Getreidefelder abgemäht. im 
Kolchos „XXII. Parteitag der 
KPdSU". Rayon Merke, dre­
schen die besten Kombineführer 
T. Efeubajew. A. Belchoshajew, 
S. Arynow an .einem Arbeitstag 
400 Zentner Getreide. Einzelne 
unbewässerte Felder ergeben 19 
Zentner Je Hektar. Auf bewässer­
ten Feldern ernten die Acker­
bauern 40 Zentner Welzen je 
Hektar. Um eine reiche Ernte in 
kurzen Terminen und ohne Ver­
luste einzubringen, wurden vier 
Komplexarbeltsgruppen mit Je 
fünf Kombinen gebildet, die von 
dcn besten Mechanisatoren ange­
leitet werden. Der Kolchosvorsit­
zende U. Klrglsbajew erzählt:

„Wir haben uns vorgonommen, 
die Erntebergung und den Ver-

kauf des Getreides an den Staat 
In zwanzig Arbeitstagen abzu­
schließen. Die Großgruppenme­
thode der Erntebergung Im Di­
rektverfahren mit der Wartung 
In der Furche hat sich bewährt. 
Die Fahrer des Autotransports 
halten die festgesetzten Termine 
der Beförderung des Getreides 
von den Kombinen zur Tenne 
und von dort zu dem Getreidean­
nahmebetrieb genau ein. Wir 
wollen 55 000 Zentner Getreide 
In die Kornkammern der Heimat 
schütten. Das Ist viel mehr als 
dem Plan nach.

Das Tempo des Verkaufs von 
Getreide beschleunigt sich. Das 
Gebiet lieferte an den Staat 
Uber 12 Millionen Puh Getreide.

A. ISSEJEW
Dshatnbul

r\AS den Orden des
1 Roten Arbeltsban n e r . 

tragende Karagandaer Werk 
für synt h e 11 s c h e n Kau­
tschuk Ist einer der ältesten 
Betriebe in Temirtau. Seine Pro­
duktion Ist lin Lande gut be­
kannt. Im neunten Pianjuhrfünit 

•Ist die Kapazität des Werks be­
deutend gestiegen, die Produk­
tion neuer Erzeugnisse wurde 
aulgenommen, Technologie und 
Arbeltsverhältn|sse'wuroen ver­
bessert. Sechs mal erkämpften 
die Chemiearbeiter Spitzenposi­
tionen Im Unionswettbewerb der 
Branchebetriebe, mehrmals war 
das Werkkollektiv Sieger im Ar­
beitswettbewerb zwischen den In­
dustriebetrieben der Stadt.

Alle neuen Initiativen Irn Be­
trieb werden von der Parteiorga­
nisation inspiriert. 85 Prozent 
der Kommunisten sind unmittel­
bar In der Produktion tätig. Sie 
arbeiten selbst gewlssenhait und 
leiten dabei verschiedene For­
men des sozialistischen Wettbe­
werbs. die Bewegung für Ratio­
nalisierung und Erfindung, die 
Einführung neuer Technik und 
Technologien, das technische 
Schöpfertum der Jugend und 
andere Vorhaben.

Die Parteiorganisation des 
Werks stellte sich die Aufgabe, 
die Arbeitsproduktivität auf der 
Grundlage der größtmöglichen 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts zu 
heben. Dabei wird der Steige­
rung der Effektvtllät der Pro­
duktion und Qualität der Arbeit 
das größte Augenmerk ge­
schenkt. Das Werkkollektiv Ist 
Initiator der Bewegung „Die 
Qualität Ist das Hauptkrlterlum 
der Tätigkeit des Kollektivs", die 
vom Stadtpartelkomitee gebilligt 
und den anderen Betrieben emp­
fohlen wurde. Die Chemiker ar-

der 
und 
sein
mit 
die

der Neulandshochschu- 
ic Jährlich an der Ern­
te und mähten In die­
sen Jahren das Getreide 
auf 150 000 Hektar.

Die Stoßarbeit der 
Studenten wurde mit 
zahlreichen Danksagun­
gen. Urkunden. Diplo­
men und Wertgeschen­
ken gewürdigt. Die Be­
sten In den mechani­
sierten Trupps erhiel­
ten Regierung s a u s- 
zelchnungen. Der Trä­

ger des Ordens ..Ehren­
zeichen1’. Absolvent der 
Hochschule, Jetzt Inge­
nieur des Autotrans­
portbetriebs Karlgul 

Baspakow mähte in den 
fünf Jahren das Getrei­
de auf 4 000 Hektar. 
Valeri Challkow, Nur- 
kan ScmbaJew und 
Alexander Heinz wur­
den mit der Medaille 
„Für heldenmütige Ar­
beit" bedacht.

In diesem Jahr sind

ln den Trupps viele 
Neulinge. Aber auch sie 
haben sich gehörig auf 
die Ernte vorbereitet. 
In den Wintermonaten 
machten sie an einem 
Lehrgang für Kombine­
führer mit und bestan­
den auch erfolgreich die 
Prüfungen.

Schulter an Schulter 
mit den frlschgebacke 
nen Mechanisatoren 
schaffen in den Trupps 
erfahrene Studenten- 
Mechanlsatoren wie 
Gawrlll Schtscherbinin. 
Nikolai Sytnlk, Alex­
ander Janke. Andrej 
Kratschmer. Wladimir 
Minor und andere.

A. MAKUSCHIN

Moderner Schafzuchtkomplex
wurde Im Sowchos „Jessensal- 
skl" gebaut. Dazu gehören sechs 
fypenschafställe mit Sonnen­
schutzüberdachungen, Höfe für 
den Auslauf der Tiere. Die Ställe 
sind für eine rationelle Fütte­
rung der Schafe ausgerüstet mit 
Wasserleitung, Universalfutter­
küche mit einer Leistungsfähig­
keit von 30 Tonnen Futterge­
misch am Tag. Der Komplex Ist 
für die Haltung von 5 00Ü Ham­
meln bestimmt.

In der bevorstehenden Win­
terungsperiode werden hier die

Schüler der ländlichen Mittel­
schule wirtschaften, die In der 
Viehzucht zu arbeiten wünschen. 
Der Komsomolzen- und Jugend- 
Schäfer-Brigade aus 14 Personen 
steht der erfahrene Lehrmeister 
Slsen Nysanbekow vor. der bis­
her Leiter dieser Schaffarm war.

Den- Jungen. Schafzüchtern 
werden gute Bedingungen für er­
sprießliche Arbeit und gute Er­
holung geschaffen. Hier wurden 
komfortable Wohnungen mit 
Warinwasser, Bad und Gas ge­
baut. Sie sind mit modernen

Möbeln ausgestattet. Daneben 
wird ein Kulturzentrum entste­
hen mit Klub, Bibliothek und 
Speisehalle.

In den letzten Jahren wurden 
im Gebiet 15 mechanisierte 
Groß-Schafzucht-Komplexe ge­
baut. wo über 75 000 Schafe ge­
halten werden. Die meisten die­
ser Tiere werden von den Schul­
abgängern betreut.

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk

Verfechter des Neuen
beiten nach einem konkreten 
Plan zur Verbesserung uer Qua­
lität der Erzeugnisse für das 
ganze 10. Pla.ijahriünft. Im 
neunten Planjahrfünft wurde 
sechs Erzeugnissen das staatliche 
Gütezeichen verliehen, weitere 
acht emieltcn die erste Katego­
rie. Im zehnten Pianjahrfflnft sol­
len 55 Prozent der Erzeugnisse 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
geliefert werden.

Die Kommunisten der Kurbid- 
hulle Nr. 2 erörterten die Frage 
der Steigerung uer Qualität auf 
einer offenen Partelversainm- 
lung. Es wurde einmütig be­
schlossen. das Kalzlumkurbld, 
das In der Halle hergestellt wird, 
zur höchsten Attestatlon vorzu- 
bereiten.

in den Parte I g r u p p e n 
achtet man aufmerksam auf die 
Qualität der Reparatur der Ge­
räte und Ausrüstung, auf die 
Produktion»- und Arbeitsdiszi­
plin. Die Kommunisten W. Jerjo- 
inenko und. A. Schtschegolkow 
sorgen für die Vervollkommnung 
der Berufsmelsterschaft der Ar­
beiter und die Verbesserung der 
Produktionsverhältnisse.

Im Werk verbreitete sich der 
Wettbewerb für hohe technisch­
ökonomische Kennziffern im 
neuen Planjahrtünft, So hat sich 
zum Beispiel das Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit der Kar­
bid- und Kalkproduktion unter 
Leitung der Kommunisten die 
Aufgabe gestellt, die Leistungs­
fähigkeit der Karbidöfen zu ver­
größern, neue Technik zu mei­
stern. Jungarbeiter für die höhe­
ren Qualifikationsstufen vorzube-

reiten. Die Initiatoren dieser Be­
legung sind die Schlosser des 
physikalisch-chemischen Labors 
\v. Karpow und A. Grusdou. iu­
re Arbeitskollegen A. Wsdychal- 
kln und J. Kukatow.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
das Partelkuinllee der Tätigkeit 
der Rationalisatoren und Erfln-

gen sich 500 Arbeiter und Spe­
zialisten. In letzter Zell wurucn 
Hunderte Vervollkommnungsent­
würfe mit einem ökonomischen 
Effekt von 300 000 Rubel ver­
wirklicht. Der bedeutendste da­
von Ist die Entwicklung eines 
mächtigen Transformators für 
die erste Karbidproduktion. Die­
se Neuerung ermöglichte es, 
6 000 Tonnen Kuroldkalzlum 
über den Plan hinaus zu, erzeu­
gen und 93 000 Rubel einzuspu­
ren. Die Rationalisatoren Pawel 
Ischlschenko und Anatoll Kasch­
tanow haben Vorschläge iür die 
Mechanisierung des TransporUy- 
slems In der Karbldprodukiion 
Nr. 2 und In der mechanischen 
Reparaturhalle gemacht. Die 
Produktlonsauslagen verringer­
ten sich dadurch um 2 125 Ru­
bel.

Auf Initiative des Schichtmei­
sters der Karbidproduktion des 
Kommunisten A. Weißmann ent­
faltete sich Im Werk die Bewe­
gung für die Aufstellung per­
sönlicher schöpferischer Pläne, 
die auf die Vervollkommnung der 
Produktion durch Mechanisie­
rung und Automatisierung ab- 
gczlelt sind. In den Plänen war 
auch vorgesehen: Selbststudium. 
Anteilnahme an der Erziehung

des Arbeiternachwuchses, an der 
politischen Masseoarbe.t usw. 
co Prozent der lnge:i.i > e und 
Techniker urbeiten nacn diesen 
Plänen. Unter ihnen sind der 
Le.ler-der zweiten Karbldhallo 
S. Nikitin, der Leiter uer Halle, 
für Essigsäure W. Marschalow, 
uer ubcrapparutelahrer A. Rosii- 
dakln. die Spezialisten oer Ciic- 
mleproduktlon A. Sloduschen- 
kow. N. Fatejew. W. Aeweljaew, 
P. Ratnjow u. a.

Che- 
irden

de der Jugend des Betriebs ejn- 
geräuint. Sie beteiligt sich aktiv 
an der Einbürgerung von Ver­
besserungsvorschlägen und Er 
i Innungen, an technischen Aus­
stellungen. im Werk wurde eine 
Ausstellung des technischen 
Scnöpiertuins uer Jugend orga­
nisiert. Heule wandert sie von 
Halle zu Halle.

Nach dem Beispiel der 
mlearbelter aus Polotzk v 
die Brigademethode der I
ung der technischen Ausrüstung, 
ein Komplexsystem zur Leitung 
der Qualität, einheitliche Pla­
nung. Zentralisierung aller Re­
paraturarbeiten und andere Neu­
erungen eingeführt. Im Plan der 
sozialen Entwicklung wurde auch 
die Erhöhung des Bildungsgrads 
der ganzen Belegschaft vorge­
merkt. Bis 1980 sollen 295 Per­
sonen Mittelschulbildung, 110 
Personen Hoch- und Fachschul- 
olldung erwerben. 8 725 Arbei­
ter werden Ihre Berufsquallflka- 
tlon steigern und an verschiede­
nen Lehrgängen teilnehmcn.

Inder Karbidproduktion Nr. 1, 
zum Beispiel, funktionieren 13

Schulen der kommunistischen 
Arbeit. die von 374 Arbeitern 
besucht werden. Zur Leitung die­
ser Schulen wurden Hallen- und 
Sehlchtlelter. Meister und ande­
re Spezialisten herangezogen, 
Menscnen mit reichen Produk- 
tlons- und Lebenserfahrungen. 
Die Hauptaufmerksamkeit in den 
Schulen wird auf das Studium 
der Materialien des XXV. Par­
teitags der KPdSU, aktueller 
Probleme der Organisation und 
Vervollkommnung der Produk­
tion gelenkt. Die Hörer der 
Schulen besprechen die wirt­
schaftliche Tätigkeit des Be­
triebs, analysieren die Arbeit 
einzelner Abschnitte. All das 
steigert die schöpferische Akti­
vität der Arbeiter. Die überwie­
gende Mehrheit der Belegschaft 
liefert ihre Erzeugnisse ohne 
Nacharbeit.

Die Kommunisten und alle 
Werktätigen des Betriebs haben 
sich für das 10. Planjahrfünft 
große Aufgaben gestellt: Den 
Plan in Realisierung 
renproduktlon .—„ zu ’ er- 
.....-............  für 200 000 
Rubel einzusparen, die Arbeits­
produktivität auf 18 Prozent zu 
steigern. Verbesserungsvorschlii- 
ge und Erfindungen mit ' einem 
ökonomischen Effekt von 3 Mil­
lionen Rubel einzubürgern.

Um diese Aufgaben erfolg­
reich zu lösen, vervollkommnet 
die Parteiorganisation des Werks 
alle Formen und Methoden der 
Partei- und politischen Massen­
arbeit, die vor allem auf die Stei­
gerung der Effektivität der Pro­
duktion und Qualität der Arbeit 
abgczlclt Ist.

Johann SCHLOSS
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Viktor WEBER 60 Jahre alt

—=Ver.y<? des Jubilars ----- zzz

Unser Freund Viktor Weber wird Jetzt schon 60 
Jahre alt. Er ist am 29. Juli 1916 tn Rownoje 
(Seelmann), Gebiet Saratow, geboren. Wie doch die 
Zelt dahinein. Mir scheint, es sei noch gar nicht 
lange her, daß wir beide und noch eine ganze 
Schar gleichaltriger Jungen uns In Webers Gemüse­
garten tummelten, der auf dem Steilufer des Flus­
ses lag und eine wunderbare Aussicht bot.

Der siebenjährige Hosenmatz Viktor liebte sehr 
die Natur und steckte uns alle damit an. Er konnte 
Jeden Vogel nennen, wußte wie dessen Eier aussa­
hen, wo er nistete, und beobachtete gerne alles was 
da fleucht und kreucht, und in dem großen Garten 
und außerhalb des Zaunes gab es Gelegenheit genug.

Später lernten wir zusammen In der Bauernju­
gendschule. Er war fleißig und begabt, lernte güt. 
Auch ein kritisches Auge hatte er und eine scharfe 
Zunge. Peter Klug, einer unserer Schüler, war be­
kannt als Geizkragen, dem es sogar auf einen Trop­
fen Tinte ankam. Weber schrieb seine erste Fabel 
vom geizigen Hamster. Wir wußten, daß sie auf 
Peter gemünzt war. Das Gedicht gefiel nicht nur 
uns Schülern. Unser Deutschlehrer VIncens Glock 
ließ es in der Schulwandzeitung veröffentlichen. 
Viktor beteiligte sich Jetzt an der Herausgabe der 
Wandzeitung und an der Verfassung der „Lebenden 
Zeitung", die damals beliebt,war. Webers „Tscha- 
stuschkl" über Apfeldiebe wurden längere Zelt In 
der Schule gesungen.

Der Zufall wollte es. daß dieses Liedchen dem 
proletarischen Dichter Franz Bach zu Ohren kam. 
als er einmal unsere Schule besuchte. Lehrer Glock 
ließ den Jungen Autor herbeiholen. Bach lobte

Viktor und gab Ihm wertvolle Ratschläge. Viktor 
hatte früher auch noch gern gezeichnet. Jetzt, 
nach diesem Treffen mit Bach, flaute bei Ihm die 
Lust zum Zeichnen bald ab und er wandte sich Im­
mer mehr der Poesie zu. In seinen ersten Versen 
besang er sowohl die heimatliche Natur, als auch 
die sozialen Veränderungen, die sich auf dem fla­
chen Lande vollzogen.

Anfang der dreißiger Jahre siedelte die Familie 
nach Engels um und Viktor hoffte dort weiter ler­
nen zu können Aber auch hier war harte Arbeit 
sein Los, Viktor war schon erwachsen als cs Ihm 
gelang die Mittelschule zu beenden. Er machte so­
dann einen einjährigen Lehrgang für Deutschlehrer 
der Elsenbnhnerschulen mit und begann 1940 an 
der Eisenbahnstation Topkl (heute Gebiet Kemero­
wo) seine Lehrerlaufbahn, der durch den Krieg 
bald ein Ende gesetzt wurde. Es folgten Arbclts- 
d'enst In den Jahren des Großen Vaterländl'chen 
Krieges und dann eine fünfundzwanzigjährige Tätig­
keit als Goldsucher In der Taiga, als Arbeiter !m 
Altaler Motorenwerk und zuletzt als Heizer an der 
Westsibirischen Eisenbahn, zwischendurch aber 
auch als Redakteur der Barnauler deutschen Rund­
funksendung.

Viktor Weber Ist ein Arbeiter, und die Probleme, 
d'e er behandelt, betrachtet er aus der Steht eines 
Arbeiters. Er kennt das Leben In seiner Vielfältig­
keit, nicht nur als guter Beobachter, sondern auch 
.-’s aktiver M'.teesteHrr. Seit 1957 wer-un «e'w 
Werke ’n der sowjetdeutschen Presse Veröffentlicht. 
Er sucht keine leichten Wege auch In der Dicht­
kunst. Das bestätigt schon die Tatsache, daß er ne­
ben Sepp Österreicher der bedeutendste sowjetdeut­
sche satirische Dichter Ist.

Wir wollen aber Webers Verdienste als feinfüh­
liger Lvrlker auch nicht schmälern. Seine Gedichte 
..Rote Nelken", „Mein Mädchen", „Liebe“, „Im 
Hochaltar". „Kuchen für zwei" werden gelesen 
und geschätzt. Sein „Dr Schafbock !s vrkaaft" ge­
bürt zweifellos zu unseren besten Schwänken.

Und trotzdem bleibt Viktor Weber vor allem sa­
tirischer Verseschmled. Er prangert Nichtstuer und 
Schwindler an, geißelt Untugenden, kämpft hart­
näckig getren all das. was den Sowjetme-"chen In 
unserem glücklichen Heute zuwider Ist. Darin Ist 
er treffsicher.

Man sagt manchmal, die Fabeldichtung sei von 
Lessing und Krylow völlig erschönft worden. Da Ist 
Weber einer anderen Meinung. Das legt er unsjn 
seinem Gedicht „Der Hase als Satiriker" so aus:

„Es haust im Wald noch manches Luder.
da glbts Schakale, Stinktiere und Kriecher, 
und andere so schlechte Viecher.
Damlt's uns besser geht.
Ist mit Satire auszumerzen, 
was uns Im Wege steht."

Und der soll 60 Jahre alt sein?! Er glaubt es 
selbst nicht, schreibt er doch in einem Gedicht:

„Mein Herz ist Jung, und das verleiht mir neue 
Schwingen!

Sind Runzeln auf der Stirn, die Schläfen 
graumeliert.

O nein doch! Im Spiegel sind Risse nur und
Sprünge!'".

In diesem Sinne begeht er seinen Geburtstag, zu 
dem wir ihn herzlichst beglückwünschen.

Woldemar HERDT

Mein erstes Gedicht
-Ich weiß noch gut: In Jenen fernen Tagen, 
als Ich ein Springer war In kurzer Hose 
schien mir die Welt wie eine schöne Lage, 
wenn Ich Im Feld lag, wie auf Mutters Schoße.

Barfüßig g'.ng's hinaus In Feld und Wiese, 
um unterm Himmel rücklings dort zu liegen, 
die Lerchen und Libellen zu begrüßen.
umkreist von Schmetterlingen und umsummt von Fliegen.

Ich lockte auf die Hand Marienkäfer:
„Mit euch möcht ich Ins Blau, zur So.mé segeln, 
die weißen Wölkchen treiben wie ein Schäfer 
und mit den rätselhaften Sternen kegelnl" 

D'e Mutter rief mich einst zum Mittagessen, 
die Mutter suchte bis zur Abendkühle.
Ich aber blieb Im Feld ganz selbstvergessen, 
bezaubert von der Grillen Gelgenspiele.

Bestellte Äcker,, Wermut und Kamillen, 
der Jubelsang der Lerchen, dieser Lieben — 
sie haben mir Ins Kinderherz im Stillen 
ein wunderbar Gedicht hineingeschrieben.

Schild ursd KeäSe
Ein Schild hing gleißend, protzig an den Brettern 
auf einem Bau Inmitten Stuck und Span. 
Des Meisters Name drauf in großen Leitern. 
Die Kelle lag da unten nebenan.

Voll Hochmut rief das Schild herab zur Kelle:
„Paß. Schmierfink, auf, wenn Stein du fügst auf Stein, 
bespritze nicht mein Kleid, das silberhelle.
Ich bin des Architekten Glorienschein!"

„Des Meisters Name Ist mir Heb und teuer", 
entgegnete die Kelle zornerfüllt.
„Er hilft mir oft In meinem Arbcltsfeuer...
Doch Ich bespritz Ja nur sein blechern Schild!

Sein schönster Glanz jedoch, des Volkes Liebe, 
wird leuchten, wenn zur festgesetzten Frist 
der Bau vollendet Ist zum Großbetriebe 
und Jede Halle fix und fertig Ist."

Es bringt den Menschen Ruhm nur ihre Tat.
doch nicht ihr Aushängschild und Attestat.

Ach, Träume
Mir träumten Jüngst die allerschönsten Träume: 
War wieder Jung und lief durch Rosenhecken. 
L'ciitbündei fielen schräg herab durch Bäume. 
Was Ich gesucht? Ein Mädel !m Verstecke.

Hab abgetastet Jeden Stamm mit Blicken, 
die sich wie Pfeile bohrten In die Rinde 
Laut Jauchzend schlug mein Herz In hellem Glücke: 
Blauäugig Zicklein, wart'. Ich werd'" dich finden!

Und als Ich sie erhascht. — ein zitternd Reh, 
da schaut" Ich In den reinsten, tiefsten See — 
In Ihrer Augen Glanz und Pracht.
zog an die Brust sie, und mit Macht

ich küßte Ihre roten, frischen Lippen...
Da stieß die Frau mir heftig In die Rippen: 
„Hör auf zu schnarchen und zu schmatzen auch, 
Dreh' dich zur Wand mit deinem dicken Bauch."

In der Schmiede
Mein Freund, verschwitzt und rauchgeschwärzt am Schmiedeherd, 
hat eines Tags mich eines Besseren belehrt.
Ich schaute zu, wie Ihm der Hammer lustig flog, 
wie er. als sei es Wachs, ein glühend Elsen bog. 
Die Funken sprühten hell und lustig wie sein Blick, 
und rotes Elsen ward 1m Nu zum Werkzeugstück. 
Ich sprach entzückt: „Das Ist Ja wunderbar!
Woher die Kunst? Macht's mir doch bitte klar?
Wie kann Ich schreiben ein Gedicht, das Flügel hat, 
das so geprägt sei wie dein Stück, so rund und glatt?" 
Er lächelt mild, sein Blick auf meinem Antlitz ruht: 
„Auf deiner Esse schür' wie Ich die heiße Glut.”

Die Ähre
Ein hoher Halm, von Einbildung beglückt, 
sprach zu der Ähre, die liier tief gebückt 
mit Körnern schwer beladen stand: 
„Schau her, Ich recke mich zum Sonnenlicht 
und du neigst dich zur Erde, armer Wicht." 
Die Ähre drauf: „Dein Hochmut Ist nicht neu. 
Ich trag Im Kopfe Körner, du — nur Spreu." 
Es gibt auch unter uns noch Immer Gecken, 
die ihre leeren Köpfe voller Hochmut recken.

Kopf und Hut
Der Hut sprach einst zum Kopf 

„Was wärst du ohne mich, du Tropf? 
Kannst nur zu einem Kürbis taugen 
mit Ohren. Mund und Augen. 
Durch mich, so breit und schön 
bist du erst angesehen." 
Darauf der Kopf: „Das mag wohl sein, 
doch nur zum Schein.
und der hat dich getrogen."
Man Ist dem Kopf nur dann betrogen, 
wenn rechtzeitig der Hut gezogen.

A. SUBIN

Idyll
Wo bläulich schimmert eines Flüßchens Band, 
steht das Geschütz verstummt am Waldesrar.d. 
Von Hopfenlaub umrankt, scheint es versteckt, 
verrostet sich das Rohr gen Himmel- streckt. 
Es steht vergessen da seit Kriegeszelt, 
geschmückt mit einem grünen FrledenskJeld. 
hier atmet es sich leicht — der Himmel blaut, 
aus frischem Gras manch Veilchenauge schaut. 
Die Vögel zwitschern froh !m Waldgeäst 
Die dreiste Stelze baute hier Ihr Nest 
In dem Kanonenrohr, das überdacht 
von einem Blütenkranz der trunken macht 
Im Rohr, da piepsen Junge hörbar kaum 
und recken Hälschen mit noch dünnem Flaum. 
Sie ahnen nicht, daß Ihr vertrautes Haus 
einst Feuer spie mit donnerndem Gebraus. 
Nichts kümmert sie, da hell der Sonnenstrahl 
und ihre Mutter Würmchen bringt zum Mahl. 
Und auch der Vogel und sein Klndleln will, 
daß nie erdröhne der Kanon' Gebrülll

Deutsch von Viktor Weber

lllllllinprolrt BelgerlillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillN

Etwas Schöneres. Erhabeneres 
hatte Ich nie zuvor gehört und 
gefühlt. Gab es wohl viele ähn­
lich glückliche Augenblicke in 
meinem Leben? Wie oft wohl 
fühlte Ich solche Begeisterung 
für das unfaßbar Wunderbare 
und Heilige, das tief In der 
Menschenseele versteckt ist und 
so selten, seine wahren Reize 
entfaltend, an die Oberfläche 
kommt?

Mamas Augen strahlten, ström­
ten einen glücklichen Schein, 
aufrichtige, aus der Tiefe ihres 
Herzens kommende Freude aus. 
Diese Augenblicke waren Ihr 
reiche Belohnung für d'e langen. 
—- langen Tage und Nächte der 
Angst und Trauer. Sie legte In 
das Lied, tn diese ungekünstel­
ten. weiß Gott zu welcher Zelt 
entstandenen Worte Ihr ganzes 
Ich. die volle Güte und Auf 
rlchtlgkelt, die Ihr von Geburt 
gegeben waren .Und ihre Stimme 
klang in dieser Frühllngsnacht 
so klar und rein, so eindringlich 
und herzlich, daß Jedes Wort. 
Jeder Laut. Ja Jede Worttönung 
tief In meine offene. dürstende 
Seele fielen, mich ganz durch­
drangen. so daß sich noch heute, 
nach vielen Jahren, sobald- ich 
daran denke, mein Herz zusam­
menzieht... Die Geige sang mit 
kaum merklichem Zittern. Es war 
kein Mltslngen. kein Wiederho­
len der Melodie, sondern ein ein­
fühlsam-trauriges Unterst r e 1- 
chen, ein heil-freudiges Her­
vorheben von Mamas zartem 
Gesang. Durch Innere Erregung 
verjüngt, sah Papa Jenem ver­
wachsenen buckligen Reiter in 
der unförmigen Ohrenmütze. 
ier am Tage auf der Anhöhe 
erschienen war, gar nicht mehr 
ähnlich. Irgendwie war er mit 
seiner helltönenden Geige eins 
geworden, und dennoch konnte 
sie, die so lange stumm in Ihrem 
Futteral gelegen hatte, nicht all 
das aussagen, was sieb in seiner 
starken Brust staute, und deshalb 
Heß er den Geigenbogen sinken, 
sah Mama mit dankbaren Augen 
an, und begann welch, versieh- 

(Anfang siehe Nr. Nr. 140, 145) 

tlg, um den Zauber nicht zu ver­
scheuchen. die zweite Stimme 
zu singen... Dann legte er wieder 
seine Geige ans Kinn.

Ich weinte, in meiner Ecke 
hinter dem Ofen kauernd, tröst- 
lose und glückliche Tränen. Al­
les war verschwunden, außer 
diesem treuherzigen Lied mit 
seiner Freude und Trauer. Ver­
schwunden die aufreibenden 
Winde und Fröste, das zermür­
bende Alleinsein, die Unordnung 
und Niedergeschlagenheit. all 
Jenes undenklich vielgesichtige 
Leid, das über die Menschen der 
tausendmal verfluchte Krieg er- 
gossen batte. Nur das Lied war 
da. und mit Ihm — die unklare 
Vorahnung erwünschter und un­
umgänglicher Freude und Hoff­
nung... Ich weinte vor Glück, 
vor Freude, daß mein Papa wie­
der da war. Und Ich weinte um 
Olrat und Token, die keine Vä. 
ter mehr hatten. Ich weinte um 
viele—viele, die Ich nicht kannte, 
nie gesehen hatte, die Jetzt nicht 
wie mein Papa bei Ihren Kindern 
und deren Mütter sein konnten, 
nicht solche Innige, den Ruß 
von der Seele waschende Lieder 
singen konnten...

Die Steppe 
brennt

Im Herbst war's beim Kartoffel­
roden

(Reinhold FRANK)

Einen strengen Geruch ver­
breiten d'e vertrockneten Kar­
toffelstauden. Ober den Beeten 
steht der nach Fäulnis riechende 
Erddunst. In der klaren Herbst­
luft schweben leichte. silberne 
Fäden.

„Ein echter Altweibersom­
mer". sagt Vater, während er auf 
dem Spaten die Knollen schüt­
telt, damit sich die feuchten, 
speckigen Erdklumpen von ihnen

„Ja. Altweibersommer," be­
stätigt Slmon-S hal.

Er Hebt, deutsch zu sprechen, 
doch seine Aussprache fällt auf. 
Sogar die geläufigsten Wörter 
klingen bei Ihm nicht so, wie wir 
sie aussprechen. Anfänglich 
schien mir, er lerne erst deutseb 

sprechen. Es stellte sich Jedoch 
heraus, daß er tadellos spricht, 
daß man so deutsch sprechen 
muß. Das ist Hochdeutsch. Wir 
dagegen sprechen ein Dialekt. 
Komisch: in ein und derselben 
Sprache kann man sich verschle- 
den verständigen.

Im Aul tauchte Simon-Schal 
unerwartet auf. Woher er ge­
kommen war und warum er sich 
gerade unsere Gegend zum Wohn­
ort auserwßblt hatte, wußte nie­
mand. Er bewohnte ein winziges 
Stübchen !m Schülerhelm der In­
ternatsschule. Einmal komme ich 
und Olrat Ins Internat gelaufen 
und staunen: sitzt da Im Korridor 
unter älteren Schülern ein frem­
der. bärtiger Mann und Host et­
was schnarrend aus einem dlk- 
ken. vergilbten Buch vor.

„Wer ist das?" 
„Slmon.Schal." 
„Ich frage, wer er ist?" 
„Ein gewöhnlicher Mensch.

Siehst doch."
„Woher Ist er gekommen?" 
„Weiß der Schaltanl"
Weder seinen langen Fami­

liennamen, noch den schwer aus­
zusprechenden Vatersnamen be. 
hielt Jemand Im Gedächtnis, des­
halb rief man den Fremden mit 
dem Vornamen. Aus Achtung 
vor seinem dichten Bart, der sein 
Gesicht mit der geschwungenen 
Nase umrahmte, fügte man zum 
Namen ehrfurchtsvoll das Wört- 
leln „Schal" hinzu was „Alter" 
bedeutet. So blieb s denn auch: 
Slmon-Schal,..

Er arbeitete als Wächter Im 
Schülerhelm und machte gleich­
zeitig den Heizer In der Schule. 
Es zeigte sich bald, daß Slmon- 
Schal ein Mann mit Grillen war. 
Er erhob sich zum Beispiel mor­
gens früh von seinem Lager und 
lief wie ein Kleiner mit fuch­
telnden Armen um die Schüler­
kantine. Winters rieb er sich 
am Morgen den Körper mit 
Schnee ab. Und nie hatte er ei­
ne Mütze auf dem Kopf. Eines 
Tages, es war Im Herbst, schlepp­
te er Faulbeerbäumcben herbei 
und pflanzte sie vor den Schul­
fenstern. Als ob es nicht genug 
Birken und anderes Grün in der 
Umgebung des Auls gäbet In 
freien Stunden schrieb er oft 

lange In seinem Stübchen etwas 
In ein Heft. Bell und Säge hand- 
habte er ungeschickt. Wenn er 
ein Pferd einspannte, kullerten 
steh die Jungs vor Lachen — so 
ungeschickt tat er es. Das Inter­
nat hielt einen Ochsen, an den 
wagte er sich überhaupt nicht 
heran. Trotzdem hatte dieser son­
derbare Mann etwas Verlocken­
des an sich: alles, was er tat und 
sagte, weckte die Neugier der an­
deren. war Interessant. Im Aul 
sägte man. er hätte ein freund­
liches. gütiges Gesicht, deshalb 
konnte er kein böser Mensch 
sein.

Uns besuchte Slmon-Schal oft: 
er kraulte sich mit zugekniffenen 
Augen den Bart und brummte et­
was in seinem komischen Hoch­
deutsch vor sich hin. Mutter 
hörte Ihm stets ehrfürchtig zu, 
sie war begeistert von der Ge­
lehrsamkeit des ungewöhnlichen 
Gastes.

Vater sticht mit dem Spaten 
stets berechnet In die Erde, da­
mit keine Knollen beschädigt 
werden. Ich und Mutter lesen die 
Kartoffeln auf. . Slmon-Schal 
tappt auf den abgeernteten Bee­
ten herum, gabelt die Kartoffel­
stauden auf und trägt sie zu 
einem Haufen zusammen.

Ich höre das Gebimme! der 
Schulglocke und blicke zu den 
Schülern hinüber, die auf dem 
sonnerhellten Schulhof lärmen.

„Was? Wurmst's dich. Har­
ry?" fragt Slmon-Schal.

„Macht nlchtsl" antwortet Va. 
ter für mich. „Dlesjahr bleibt 
er noch zu Hause, wir werden da­
heim lernen."

„Das hat seine Vorteile", 
meint Slmon-Schal. „Wenn mei­
ne Hilfe nötig ist. stehe Ich euch 
zu Diensten."

Alle trösten nur. „Vorteile", 
„zu Diensten". In der Schule 
Ist es Interessanter.

„Ein Jährchen lernen wir zu 
Hause", fährt Vater fort. „Wir 
lernen etwas Kasachisch, dann 
geht's gleich In dle.zwelte Klas­
se. So haben wir es mit dem 
Schuldirektor besprochen."

„Nach einem Jahr kann sich 
alles noch ändern", sagt Mutter.

Slmon-Schal und Vater wech­
seln einen Blick und schwelgen.

Plötzlich blickt sich Vater un­
ruhig um und zieht hörbar die 
Luft durch die Nase.

„Feuer! Irgendwo brennt's..."' 
Ein heller Herbsttag. Stille.

Kein Wlndchen regt sich. Vater 
dünkt es wohl. Nach einer Welle 
sticht er Jedoch den Spaten In 
die Erde und klettert aufs Haus, 
dach. Er schirmt die Augen mit 

der Hand ab und blickt lange In 
die Umgebung.

„Die Steppe brennt!... Dort!" 
Er zeigt mit der Hand In Rich­
tung des Standorts der Feld­
baubrigade hlnterm Wald.

„Ist's gefährlich?" Interessiert 
sich Slmon-Schal.

„Und ob! Der Welzenschlag 
Hegt ja nebenan. Und über, 
haupt..."

Vater läuft ins Kontor, Slmon- 
Schal In die Schule. Ich renne 
von Haus zu Haus und alarmiere 
d'.ö Leute.

Die Steppe brennt! Feuer! Der 
Brand zieht vom Oberlauf des 
Ischim daher. Der stille Aul wird 
plötzlich zum Bienenschwarm. 
Der Kolchosvorsitzende und noch 
einige Reiter galoppieren so­
fort zum Uferabhang Ihnen ren. 
nen In Haufen die Schüler nach. 
Die Alten trippeln aus dem Aul, 
die Weiber beginnen ein banges 
Wehklagen...

In der Niederung hlnterm 
Uferabhang breitete sich kräu­
selnder Rauch aus. Ihm folgte In 
kurzem Abstand die Feuerwalze 
des Sleppenbrands. Das dumpfe 
Getöse und Knistern wurde Im­
mer hörbarer. Die Aulbewohner 
rannten der anrückenden Gefahr

Der Vorsitzende kam schon zu­
rückgesprengt.

„Womit wollt ihr denn das

Zeichnung: W. Schwan

Feuer löschen. Ihr E'.nfaltsp'.n. 
sei! Mit bloßen Händen wohl? 
Der Teufel soll euch..."

„Brecht Zweige! Holt Birken­
zweige!"

„Felle und Filzteppiche 
schleppt herbei!“

„Spaten! Spaten her!"
Die einen liefen in den Bir­

kenhain nach Zweigen, die ande­
ren rannten unschlüssig hin und 
her. Andere wieder eilten zurück 
Ui den Aul.

Ungestüm, mit wachsendem 
Getöse näherte sich der Brand. 
Bleiche Flämmchen züngelten 
durch das Gras, beleckten gierig 
die Erde, schlichen sich an die 
trockenen, silbrig schimmernden 
Stengeln des Reihergrases, ver­
kohlten sie momentan. Funken 
sprühten nach allen Seiten. Der 
Brand hinterließ ein unansehnli­
ches. schwarzbraun geflecktes 
Feld hinter sich. Es sah aus wie 
ein abgesengtes Fell. In der Fer­
ne, fast bis zum Horizont hin, 
flackerten Feuerinseln, an ande­
ren Stellen glühte, rauchte, loder­
te es auf und erlosch wieder Das 
Feuer griff Immer gieriger um 
sich, weitete sich wie der Ischim 
bei Hochwasser. Zischend und 
knisternd streckte es seine Füh. 
Ier nach den Kollerdistein aus. 
verschlang Geißblatt um Geiß­
blatt. das dicht an dicht einen 
alten, halb vergessenen Friedhof 

aut dem Hügel umwucherte. Hin­
ter dem Hügel zog sich ein von 
hohem Reihergras bewachsener 
Streifen Urland hin zum Standort 
der Feldbaubrigade. Dort lag das 
reifende Weizenfeld.

Vater. Slmon-Schal und noch 
einige Halbwüchsige kamen mit 
Birkenzweigen in den Armen an­
gerannt. Die Zweige wurden so­
fort vergriffen. Man näherte sich 
dem Feuerrand und begann, die 
zischenden Flammen niederzu­
peitschen.

„In eine Reihe stellt euch! 
Alle, alle In eine Reihe! Schnel­
ler! Drauf, drauf!" schrie , der 
Vorsitzende und fuchtelte mit 
der Peitsche.

Bald stand eine Menschenmau. 
er dem rasenden Feuer gegen­
über. Einmütig warf man sich 
auf das gefräßige tausendköpfige 
Ungeheuer. Man peitschte, schlug 
und stach es mit Zweigen, bis 
endlich die Flammen, die solchen 
Widerstand nicht erwartet hatten. 
Ins Wanken kamen. Sie züngelten 
vor den Füßen der Menschen hin 
und her, wichen zurück und er­
stickten Im Rauch.

„Nicht nachlassen! Greift an!“
Männer. Frauen, Kinder — al­

le setzten Schulter an Schulter 
den Angriff fort. Man trampelte 
das Feuer mit den Füßen nieder, 
schlug es mit Birkenzweigen, 
schrie und freute sich, daß es wie 
ein gehaßter Feind zurückwich. 
Die Gefahr schien schon vorüber 
zu sein: Der Steppenbrand ver. 
glühte, bevor er mit voller Macht 
seinen verheerenden Reigen zu 
Ende führen konnte. Aber da 
schrie eine Frau auf:

„Ol-bC! Schaut! Schaut!"
Die Menschenkette lockerte 

sich; alle blickten auf und sahen, 
wie am Rande des Friedhofs eine 
Feuersäule schadenfroh In den 
Himmel schoß. Irgendeinem 
Fünkchen war es gelungen, über 
die Köpfe der Menschen zu flie­
gen. oder es hatte sich unter dem 
Getrampel der Füße weggeschll- 
chen. um In das Dickicht der Kol. 
lerdlsteln am Friedhof zu wit­
schen. Die trockenen Koller- 
dl stein flackerten auf wie Pul­
ver.

Im Nu stand der Friedhof In 
hellen Flammen. Das Feuer wü­
tete und spie fauchend beißende 
Funken um sich.

„Uu-a-a-a.al!" kam es vom 
Uferabhang und flatterte In die 
Ferne.

(Fortsetzung folgt)
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Aller 
Ehren 
wert

Im Kolchos „30 Jahre Kasa­
chische SSR" wurde AlewUna 
Klickmann Sieger im Wettbe­
werb der Melkerinnen: Sie molk 
In 6 Monaten 2384 Kilo Milch 
Je Kuh. A. Kilckmann hat viel 
Erfahrung In Ihrem Beruf. Sic 
begann zu der «eit. als die Kühe 
noch von der Hand gemolken 
wurden, als das Melken eine 
schwere physische Arbeit war. 
Die Meisterschaft kam mit den 
Jahren und war das Ergebnis 
hingebungsvollen Schaffens- Be­
harrlichkeit und ArbeltsUebe. 
schöpferische Findigkeit sind Ih­
re Wesenszüge.

...Im Winter war die Farm In 
der Planerfüllung zurückgeblie­
ben. mußte den ersten Platz ab­
treten.

„Wir waren Schrittmacher Im

Wettbewerb und werden bald 
wieder die Ersten sein", sagte 
A. Klickmann damals mit zusam­
mengepreßten Lippen. In ihren 
Augen leuchtete es aber, als wol­
le sie sagen: Wir sind des Sieges 
gewiß!

Ihr Optimismus hat sich be­
stätigt. Das Kollektiv der 2. 
Milchfarm Ist einig und arbeit­
sam. Hier schaffen Schulter an 
Schulter solche Melkerinnen wie 
Erna Wart, die Im Juni die mei­
ste Milch Je Kuh gemolken hat­
te. den zweiten Platz belegte Ma­
ria Eckert: Melkerinnen von gu­
tem Ruf sind auch die Mutter­
heidin Berta Lemke, Nadeshda 
Rempel und viele andere. Auf der 
Farm gibt es noch viele Produk­
tionsreserven. die die Melkerin­
nen In gemeinsamer Arbeit zu 
erschließen versuchen.

Alewtlna betreut In diesem 
Jahr eine Gruppe Erstlingskühe, 
da kam Ihr der Sieg teuer zu 
stehen, auch deshalb Ist die be­
scheidene Melkerin aller Ehren 
wert.

J. SANDER

Gebiet Pawlodar

Wimpel 
Qingchändigt

Unlflngst überreichte der 
stellvertretende Vorsitzende der 
Gebictskonsumgenossens eh aft 
Adolf Schwelger! dem Kollektiv 
der Pawlodarer Handelsnieder­
lassung den Ehrenwimpel des 
Zentralverbands der Konsumge­
nossenschaften der UdSSR und 
des Zentralkomitees der Gewerk­
schaften der Mitarbeiter des 
Staatshandcls und der Konsum­
genossenschaften. Das Kollektiv 
der Handelsniederlassung war 
Sieger Im Unionswettbewerb 
1975 und hatte seine Plane Im 
9. Planjahrfünft Überboten.

Dreizehn Mitarbeiter des Kol­
lektivs wurden mit Diplomen des 
Zentralverbands der Konsumge­
nossenschaften der UdSSR und 
mit Wertgeschenken gewürdigt. 
Einigen Mitarbeitern wurde das 
Abzeichen ..Sieger im Wettbe­
werb 1975" elngehandlgt.

A. ROGER
Gebiet Pawlodar

„Immer scheine 
die Sonne“

Vorbereitungen zum internationalen

Blumen für Auguste
Wenn der Mensch derart von 

seiner Arbeit begeistert Ist, daß 
er sogar an seinem Ruhetag ei­
nen Blick in die Produktions­
halle werfen möchte, dann hat 
er das große Los seines Lebens 
gezogen. So war es bei Auguste 
Kaltenberg, der besten Felnbük- 
kerln In Karaganda.

Ihre erste Lehrmeisterin war 
die Mutter Frieda Kaltenberg, 
auch eine berühmte Meisterin In 
ihrem Beruf. Nicht ohne Grund 
wird gesagt, daß die Lehrlinge 
Ihre Meister meist überflügeln. 
Natürlich nur begabte und ar­
beitsliebende. Diese Wesenszüge 
waren Auguste eigen. Viele Aben­
de verbrachte sie hinter Lehr­
büchern über Kochkunst, studier­
te Bände mit Zuckerwarenrezep­
ten. Aber außer Wissen gehört 
zu dem Beruf noch ein außerge­
wöhnlicher Schuß Phantasie,

Schöpfertum Im wahren Sinne 
des Wortes. Ohne das kann man 
nichts Neues erfinden. Es stellte 
sicji heraus, daß sie auch diese 
Eigenschaften besaß. Alle diese 
Wesensmerkmale waren Vorgän­
ger Augustes hoher Meister­
schaft

Heute Ist Auguste Kaltenberg 
Meisterin In der Konditorei der 
nach wirtschaftlicher Rechnungs­
führung arbeitenden Gaststätte 
Nr. 3 des Karagandaer Kombi­
nats für Gemeinschaftsverpfle­
gung. Ihre Arbeit kann man mit 
der eines Künstlers vergleichen... 
Jetzt nimmt sie die volle Krem­
spritze zur Hand, und in kurzer 
Zeit blühen aut der Torte wei­
ße Rosen auf himmelblauem 
Hintergrund. Dieses Prachtstück 
ist für Neuvermählte bestimmt. 
Hier stehen auch Torten, mit 
Maiglöckchen und blauen Korn­

blumen verziert; auf anderen 
hat der symbolische Storch sein 
Nest’ „gebaut", und hier zersä­
gen zwei komische Bärchen einen 
Schokoladenstamm...

Auguste Kaltenberg Ist mehr 
als eine ausgezeichnete Meiste­
rin: Sie Ist Siegerin der Berufs­
wettbewerbe In Karaganda. Alma- 
Ata. Moskau. Ihre Torten wurden 
durch Diplome ausgezeichnet für 
Ihre Geschmackswerte, ebenso 
für die künstlerischen Verzierun­
gen. Der Konditorin wurde der 
Ehrentitel „Beste Im Sowjethan- 
del" zuerkannt.

Auguste Karlowna hat Ihren 
Beruf bis ins kleinste erlernt 
und Ist heute Lehrmeisterin der 
Jugendlichen, der Anfänger Im 
Beruf. Gegenwärtig machen bei 
ihr die Schüler der Karagandaer 
Technischen Berufsschule 
Nr. 106 Ihr Praktikum.

L. GRÜNGRUSS

Karaganda

„Wir sind überzeugt, daß die 
Vorbereitung auf das Internatio­
nale Klnderfestlval eine Schule 
der internationalistischen Erzie­
hung der heranwachsenden Gene­
ration In den verschiedenen Län­
dern wird und die Tätigkeit der 
Kinderorganisationen fm Kamnf 
für die Rechte der heranwach­
senden Generation und für eine 
glückliche Kindheit aktiviert", 
erklärte die Vorsitzende des Zen­
tralrats der Lenin-Plonlerorganl- 
satlon. Alewtlna Fedulowa. auf 
einer Pressekonferenz nach dem 
Internationalen Konsultativtref­
fen anläßlich der Durchführung 
des Internationalen K.nderfestl- 
vals „Immer scheine die Sonne".

An dem Moskauer Treffen 
nahmen drei Internationale sowie 
17 nationale Jugend- und Kln- 
derorganlsatloncn aus 14 Län­
dern teil.

Auf dem Treffen wurde die 
Initiative des Komsomol der 
UdSSR und der sowjetischen 
Pionierorganisation erörtert, 
1977 In der Sowjetunion das In­
ternationale Kinderfestival „Im-

Kinderfestival'
mer scheine die Sonnei" durch­
zuführen.

Die Teilnehmer des Konsulta 
tlvtreffens unterstützten das Pro­
gramm des Festivals, das einen 
(dem Alter der Teilnehmer an­
gepaßten) politischen Teil sowie 
ein Kultur- und Sportprogramm 
enthält. Ferner werden ein Klub 
„für antiimperialistische Solida­
rität. Frieden und Freund­
schaft!“. ein „Klub der bunten 
Halstücher". „Schaffen der Jun­
gen". ein Filmklub und andere 
organisiert.

Große Unterstützung erhielt 
der Vorschlag, für die Leiter 
der Delegationen auf der Interna­
tionalen Konferenz „für eine 
glückliche Kindheit In einer 
friedlichen Welt" eine „freie 
Tribüne" zu veranstalten, auf der 
die verschiedenen Auffassungen 
über Probleme der Kindererzle- 
Jiung erörtert werden können.

Das internationale Kinderfesti­
val wird der Beginn eines gro­
ßen Kinderprogramms Im Rah­
men der 11. Weltfestspiele der 
Jugend und Studenten sein, die 
1978 In Havanna stattflnden.

(TASS)

Verse Miiiiiii
iiiiiiiiiiiiiiiiiWseheneitde
Hitze in Westeuropa
Sie hat Europas Westen überfallen, 
nachdem der Lenz so kühl und näßlich war, 
um nun in Wellen über Land zu wallen 
als Immer größer werdende Gefahr.

Sie saugt die Stauseen leer, trinkt aus den Flossen, 
der Wasserspiegel sinkt katastrophal;
die Erde lechzt umsonst nach Regengüssen— 
die grünen Felder werden gelb und fahl.

Sie läßt ehe Ernte auf dem Halm verdorren, 
so daß die Ähren zittern leicht und taub;
entzieht das Naß sogar den Wurzelknorren, 
zermahlt fruchtbaren Ackergrund zu Staub...

Der Wald verwandelt sich In trocknen Zunder, 
und tausend Hektar frißt der wüt'ge Brand, 
vernichtet fauchend dieses grüne Wunder 
Im tiefsten Forst und auch am Straßenrand.„

Ja, diese heiße Sonnenoffensive 
sogar das Vieh bereits ans Messer bringt, 
well ihre Strahlenglut, die aggressive, 
gar manchen Bauer es zu schlachten zwingt...

Dort, wo der Landmann nur auf sich kann bauen, 
.allein dem Unheil gegenüber steht — 
dort Daseinsstürme sich zusammenbrauen.
In denen er. kann sein, zugrunde geht

Rudi RIFF

Die wissenschaftliche Orbitalstation Salut 5 
setzt ihren Flug fort.

Das Flugleitzentrum und die Schiffe der For- 
schungsßotte der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR unterhalten ständige Verbindung mit den 
Raumfahrern Boris Wolynow und Vitali Sholobow.

UNSERE BILDER: (oben) die Antennen des 
Flugleitzentrums während der fälligen Verbin­
dung*. (unten) im Rechenzentrum des Schiffs „Kos­
monaut Juri Gagarin" wird die aufgenommene In­
formation bearbeitet.

Fotos: TASS

K.ONRAD Davldowl t s c h. 
unser alter Meister, 

schaute auf uns. seine 
Lehrlinge, von oben herab 
wie ein Gänserich auf die Käse- 
schnfibel der Jungen Gänschen, 
Dabei Heß er oft Worte fallen, die 
sich schmerzhaft Ins Herz bohr­
ten: „Im vor'm Johr warscht du n 
Lamm, des Johr blst'n Schoof". 
oder „Buh. du mußt del Schoof- 
kopp runnernemme". und wenn's 
nicht sofort klappte. sagte er: 
„Dir fehle noch Höner. weiter 
nix. dann wärscht 'n fertlcher 
Schoofbock."

Sonst war er Ja ein sachkundi­
ger, echter Mann, wenn er nur 
die „Leit net so abkappe tät". 
Wir, seine fünf Lehrlinge, waren 
das ..Abkappe" satt bis ,Jwr die 
Ohre" und berieten, wie wir den 
Meister von der schlechten Ge­
wohnheit abbringen könnten.

Unser Anführer; der Karlusch. 
hatte es faustdick hinter den 
Ohren, und Einfälle hatte er wie 
ein Fuchs. Am Samstag, nach 
Arbeitsschluß, sagte er zu uns: 
„Buwe. helt owend kummt'r zu 
mr. mr wolle blßje Massearwelt 
trelwe, eh mr in'n Klub gehe."

Als er uns seinen Plan erzählt 
hatte, waren wir alle Feuer und 
Flamme dafür. Im Dezember ist 
es bei uns um sechs Uhr schon 
stockdunkel.

Wir stapften alle fünf durch 
die Straßen, machten an den 
Wänden mit Bekanntmachungen 
halt und klebten Zettel an.

Am Sonntagmorgen. In aller 
Früh, trommelte es an Konrad 
DavldowltschS Tür. Der Alte 
wärmte noch das Bett: seine Ma­
ria Christlanowna kam erst um 
zehn Uhr vom Dienst nach Hau­
se.

.Um Gottes wllle', dachte der 
Alte, .wer kummt'n do so früh 
zu Gast?-

Er schlüpfte unter der Decke 
hervor, steckte die Füße In die 
welchen Hausschuhe und schlürf­
te zur Tür. Ein fremder Mann Im 
Pelz, mit einem Sack auf dem 
Buckel, trat mit eine „Gutn 
Morchc" ein.

„Ich kumm von Saosjornole 
riwer, uf'n Marcht, Ich will mr'n

Hochölhaltige Minze
Eine Mlnzhybrlde mit einem 

Gehalt an ätherischem 01 bis sie­
ben Prozent hat der Biologe 
Alexander Nikolajew von der 
Universität Klschlnjow gezüch­
tet. Dieses öl enthält bis 90 Pro­
zent Menthol.

Die bestun Mlnzsorten der 
Welt liefern höchstens fünf Pro­
zent 01, das In Pharmakologie, 
Nahrungsmittelindustrie und 
Parfümerie Anwendung findet.

In den 50 Jahren seiner Tätig­
keit als Forscher hat Alexander 
Nikolajew mit seinen Schülern 
etwa 3 000 hochölhaltige Mlnz- 
hybrlden gezüchtet

Internationaler Geographiekongreß
In Moskau tagt der XXIII. Internationale Geographiekongreß, der 

eisige Probleme der wissenschaftlich-technischen Revolution vom 
geographischen Standpunkt erörtern wird. Die rationelle .Nutzung 
der Naturschätze des Planeten und der Umweltschutz werden dabei 
die wichtigsten Punkte der Tagesordnung sein.

Als einer der Vertreter Kasachstans beteiligt sich an der Arbeit 
des Kongresses Kandidat der Geographiewissenschaften Muchlt 
BELG1BAJEW. der auf unsere Bitte nachstehend die Ziele und Auf­
gaben des Kongresses umrelßt.

Die Arbeit des Kongresses 
wird In drei Etappen getëllt. 
Vom 12. bis zum 27. Juli wer­
den wissenschaftliche Symposien 
der Kommissionen und der Ar­
beitsgruppen der Internationalen 
Geographischen Gesellschaft ab­
gehalten. Das Programm sieht 
Studienreisen In verschiedene 
Gebiete unseres Landes vor. In 
Tbilissi wird das Symposium in 
angewandter Geographie, In

Simferopol — „Nutzung der 
Ländereien". In Leningrad — 
„Geographische Bildung ', In Ro­
stow — „Der Mensch und die 
Umgebung"stattflnden. In der 
zweiten Etappe werden die 
Hauptsitzungen des Kongresses 
in der Moskauer Staatlichen 
Universität abgehalten. Die 
wichtigsten Themen sind: „Kli­
matologie. Hydrologie. Glaziolo­
gie", „Geographie des Ozeans",

..Bevölkerungsgeographie. „Wis­
senschaftliche Grundlagen der 
Entwicklung der Regionen und 
der rationellen Standortvertei­
lung der Produktion", „Geogra­
phische Aspekte der Urbanisie­
rung und Planung der Entwick­
lung von Städten" und andere.

Außerdem wurden In das Pro­
gramm der Arbeit des Kongres­
ses methodische Seminare In Mo­
dellierung der Natur- und techni­
schen Natursysteme sowie der 
Territorialkomplexe aufgenom­
men.

Zu den aktuellsten Forschun­
gen gehören zur Zelt das all­
seitige Studium der Einwirkung 
der modernen Gesellschaft auf 
die Umwelt, die Ausarbeitung 
wissenschaftlicher Prognosen (ür

die wahrscheinlichsten ökologi­
schen Folgen als Ergebnis des 
Einflusses der Produktionstätig­
keit des Menschen, die weitere 
Ermittlung und Einschätzung der 
natürlichen Ressourcen und 
ihrer territorialen Verbindungen. 
Auf dem Kongreß wird auch Fra­
gen der rationellen Nutzung der 
Bodenressourcen, Insbesondere 
In Dürre- und dürregefährdeten 
Gebieten der UdSSR und ande­
rer Länder, große Beachtung 
geschenkt werden. Dieses Pro­
blem bezieht sich unmittelbar auf 
Kasachstan und dessen Nordge­
biete.

Diesem Forum wird eine ge­
wichtige Rolle in weiterer Ent­
wicklung der Geographlew Is 
senschafl und in rationeller Nut 
zung der Naturschätze zukom­
men. da es sich unmittelbar au! 
verschiedene Aspekte des Pro­
blems „Mensch und Natur" be 
zieht. s

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Dr Schoofbock is vrkaaft
Schoofbock kaafe. , ’n Merino", 
erklärte er sachlich.

Konrad Davldowltsch sperrte 
Mund und Nase auf. starrte den 
Mann lange an und sagte schließ­
lich: „Ihr seid uff'r falsch Spur, 
ich hat noch nix mit Schoofböck 
zu tue: un vrkaaf aach kaane."

Der Mann an der Schwelle 
blieb fest: „Halt emol. Ihr seid 
doch Müller Konrad Davldo­
wltsch. Luxemburg-Strooß 18 
stlmmt's?

Dabei holte er aus der Inne­
ren Brustlasche einen Zettel und 
streckte ihn unserem Meister vor 
die Nase.

. Dem Alten begann es vor den 
Augen zu flimmern: Schiefe 
Buchstaben einer unbekannten 
Handschrift besagten genau, daß 
er. Konrad Davldowltsch Mül­
ler. Luxemburgstraße 18. einen 
wohlgenährten Schafbock, einen 
Merino, billig verkaufe, weil es 
an Futter mangele.

„No. so was soll dr Schlnnr 
hole", rief er böse und verdutzt 
zugleich. „Wo hätt 'r dann des 
Paplerche erwischt?"

„Des Paplerche do hab ich 
vom Tor uff'm Marcht runner- 
gnomme. daß ich net falsch geh."

Konrad Davldowltsch war völ­
lig aus dem Häuschen. .Was for'n 
Sakrment hot mr so was in die 
Schuh gsteckt?' hämmerte es In 
seinem Hirn. Schließlich reichte 
er dem Besucher den Zettel zu­
rück:

„Nehmt des Paplerche, des 
kennt'r ausnütze, wann eich die 
Not btretlt, un geht in Gottes 
Nome!"

Ärgerlich und verdrossen, well 
die schöne Morgenruh gestört 
war, kroch er wieder ins Bett und 
zog sich die Decke über den 
Kopf.

Da klopfte es zum zweiten 
Mal. Diesmal waren es zwei 
Frauen, eine rüstige, vollbusige, 
so an die vierzig, die andere

Jünger, schlank. städtisch ge­
kleidet, mit einer Handtasche. 
Sie kamen in der gleichen Ange­
legenheit

Es wiederholte sich alles von 
neuem. Konrad Davldowltsch er­
klärte. daß das ein Mißver­
ständnis sei. daß wohl irgend ein 
„Rohrspatz" sein böses Spiel mit 
ihm treibe.

Die Jüngere, eine hiesige, die 
der anderen nur den Weg gezeigt 
hatte, ging. Die Vollbusige blieb 
aber und erzählte:

„No Ja. ich wollt'n Merino 
kaafe. niei Lämmercher hen noch 
net gbockt. die Zelt 1s awr rum. 
un owedruff werd mr noch 
g narrt."

Da war Konrad Davldowltschs 
Geduldsfaden gerissen:

„Wer narrt eich? Ich eich 
oder Ihr mich? Was zum lüftiche 
Telwl geht mich des on. daß eire 
Lämmercher noch net gbockt 
hun? Ich hab kaan Bock for 
eich!"

Er wies der Frau die Tür. Die 
goldne Morgenstunde war ver­
saut. die Stimmung für den gan­
zen Ruhetag verdorben. 
Er schloß die Tür von Innen ab 
und sackte wie gerädert Ins 
Bett. Kaum war er elngeschlum- 
mert, da klopfte es abermals. 
Konrad Davldowltsch gab keinen 
Laut von sich. Die Schritte ver­
hallten. dann erklangen sie wie­
der.

Konrad Davldowltsch sprang 
auf. stellte auf alle Fälle Stuhl 
und Eimer vor die Tür. um sich 
endgültig von der Außenwelt ab- 
zuschlleßen, und legte sich ein 
feuchtes Handtuch auf die Schlä­
fen. bevor er sieh wieder legte.

.Wer hot die Zettl gschrlewe? 
Wer? Den mach Ich zu Warscht- 
füllsel. wann ich'n kriel'

Wieder klopfte es. „Klopft 
nor. wann Ihr weiter nix zu 
tue hätt!" brummte Konrad Da- 
v'dowltsch.

Diesmal war cs aber Maria 
Christlanowna. Sie staunte. Die 
Tür war von Innen abgeschlos­
sen. ,Wu is nor mel Altr so früh 
hlgrennt?- dachte sie, holte Ihren 
Schlüssel aus der Tasche und 
schloß auf. Ein Schritt Ins Zim­
mer. dann stolperte sie über 
Stuhl und Eimer, ihr Einkaufs­
netz fiel zu Boden.

„Ach Herrje, was !s do los. 
sln Reiwer !m Haus?" rief sie er­
schrocken. „Konrad, Konrad!" 
Ihr Konrad lag — Gott sei Lob 
und Dank' — im Bett-

Arn Montag kamen wir wie ge­
wöhnlich In die Werkhalle und 
grüßten Konrad Davldowltsch 
höflich. Er murmelte etwas Un­
verständliches und guckte uns 
schell an. Wir hatten aber steiner­
ne Mienen aufgesetzt. In denen 
nichts zu lesen war. Uns zn 
fragen, wagte der Alte nicht.

Sein Benehmen war sonder­
bar: etwas Steifes. Gespanntes 
lag zwischen uns. Er ließ uns 
nebenbei der Reihe nach Arbelts- 
a-ufträge vom vergangenen Mo­
nat umschreiben und verglich wie 
ein Untersuchungsrichter die 
Handschriften. Ob er was heraus­
bekommen hatte, kann Ich nicht 
sagen, aber er nannte uns alle 
korrekt bei unseren Namen.

Abends, auf dem Heimweg, 
gingen wir nebeneinander die 
Straße entlang und begleiteten 
Konrad Davldowltsch bis vörs 
Tor.

Allmählich taute die Span­
nung. Auch Konrad Davldowltsch 
wurde heiter.

„Ach. Ihr Getlerzer!" sagte er 
zum Abschied bedeutungsvoll.

Karlusch faßte Mut: „Un was 
fore Getlerzer sln mr dann. 
Konrad Davldowltsch?"

„Des saach Ich eich net. Bu­
we". erklang cs zur Antwort 
„Dr Schoofbock is vrkaaft."

Viktor WEBER

montrèolzö.

Tag der
Sensationen

Auf diesen Tag haben die 
Sportfreunde unseres Landes fast 
zwölf Jahre gewartet. Gerade so 
weit zurück lag der Olympiasieg 
der damals noch Jungen Schwim­
merin aus Sewastopol Galina 
ProsumenschLschlkowa Im 200- 
Meter-Brustsch wlin inen. Un ser _■ 
Trainer hegten Hoffnungen aut 
den Erfolg in dleSer Disziplin In 
Montreal, doch daß der so groß 
wird, haben sie vielleicht In Ih­
ren kühnsten Träumen nicht ge­
dacht. Alle drei Stufen des Sie­
gespodestes belegten unsere 
Schwimmerinnen — Marina Ko- 
schewaja (2.33.35 — Welt- und 
Olympiarekord). Marina Jur- 
tschenja und Ljubow Russano­
wa. Recht erfreulich Ist auch die 
Silbermedaille unserer Männer— 
Wladimir Raskatow, Andrej 
Bogdanow. Sergej. Kopliakow. 
Andrej Krylow — in der 1x200- 
Meter-Staffel (Freistil).

Recht angespannt verliefen 
tm Montrealer „Forum" die 
Wettbewerbe der Turner. Sowohl 
Frauen als auch Männer setzten 
den Streit um die Medaillon fort, 
diesmal 1m Mehrkampf (Einzel­
wertung). Bel den Frauen siegte 
die 15Jährlge Rumänin Nadia 
Comanecl. „Heute Ist der glück­
lichste Tag In meinem Leben", 
sagte die Jüngste Turnsiegerin In 
der Geschichte der Olympischen 
Spiele über Ihren Erfolg. Das ist 
leicht zu verstehen, mutet doch

der Blitzstart der Schülerin aus 
der rumänischen Stadt Gheorghiu 
wie ein Wunder an. Nadia Coma­
necl betrat 1969 zum ersten Mal 
den Sportsaal. Sie benötigte nur 
sieben Jahre, um „Turnkönlgln" 
zu werden. Ihre moderne Tech­
nik. die heute den höchsten An­
forderungen entspricht, sowie Ih­
re Willensstärke waren aus- 
schlaggenbend für den olympi­
schen Sieg in Montreal. Nadia 
selbst meinte: „Ich war über­
zeugt. daß Ich siegen werde. 
Alles half mir: die ausgezeichne­
te Stimmung und der herzliche 
Empfang durch die Zuschauer. 
Mehrere Elemente der Kombina­
tion. zum Beispiel Sprung am 
Barren dachte Ich mir selbst 
aus."

Nelly Klm's Silbermedaille in 
der Mehrkampfeinzelvertretung 
Ist vorläufig die erste olympi­
sche Auszeichnung der elf Sport­
ler, die Kasachstan in Montreal 
vertreten. Hoffen wir aber, nicht 
die letzte.

Nikolai Andrianow * macht ei­
nen sehr angenehmen Elndruk. 
Er absolviert die Übungen unge­
zwungen. spielend und mit wahr­
haft künstlerischer Leichtigkeit". 
So äußerte sich, der Ex Europa­
meister im Turnen Michail Wo­
ronin über den absoluten Ttirn- 
melster der Olympischen Spiele 
von Montreal Nikolai Andrla- 
now. Der 24jahrlge Student aus

Wladimir gehört seit 1971 der 
UdSSR-Turnauswahl an. Er ist 
Sieger der Olympischen Spiele 
In München Im Bodenturnen. 
Gewinner der Silbermedaille der 
WM-1974 In der Mannschafts­
wertung. im Sprung, am Barren 
und am Seltenpferd. 1975 er­
kämpfte sich Nikolai den Welt­
pokal. Insgesamt hat er sich 
schon 150 Medaillen geholt, doch 
die olympische Goldmedaille ist 
wohl die wertvollste, denn auch 
auf einen solchen Augenblick ha­
ben unsere Sportfreunde lange 
genug gewartet.

Zur Zelt Ist Boxen — was die 
Popularität anbetrifft — die drit­
te olympische Sportdisziplin nach 
Leichtathletik und Schwimmen. 
Der Internationale Amateurboxer­
verband (AIBA) vereint Vertre­
ter von mehr als 120 Ländern. 
An den Spielen beteiligen sich 
361 Sportler aus 65 Ländern, 
das Ist eine Rekordzahl. Unter 
den Teilnehmern der Olympiade 
sind viele Debütanten. Einer von 
Ihnen Ist der Kasachstaner Vale- 
rl Ratschkow, dessen biographi­
sche Daten nicht ein­
mal In der UdSSR-Mann­
schaftsbroschüre zu finden 
sind. In seinem ersten Kampf zer­
mürbte er den Europameister des 
Vorjahres, den Finnen Tvalevt 
Marlamäa von Sekunde zu Se­
kunde und siegte verdient. Wol­
len wir hoffen, daß er auch In 
den weiteren Kämpfen Erfolg ha­
ben wird.

Bei den Fünfkämpfern führte 
nach vier Disziplinen Jan Bar- 
tu. Ihm folgt Pawel Lednew. der 
die Hoffnung auf die Goldmedail­
le nicht aufgegeben hat.

E. WENDL
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